
Nr. 268. Die prelle. 32. Jahrg.

Gjfinärkische Tageszeitung
A u s g a b e  täglich abends m it Ansjchlns; der S o n n -  und F esttage. —  A e z u g s p r e i s  für T h o n  
S ta d t und V orstädte frei in s  H a u s vierteljährlich 2 .25  M k., monatlich 75 Ps^ von der 
Geschäfts» und den A usgabestellen  abgeh olt, vierteljährlich 1,80 M k., monatlich 00  P f .,  durch 
die P ost bezogen ohne Z u ftellun gsgeb ü hr 2 ,0 0  M k., mit B estellgebühr 2 ,42  Mk. E in ze l, 

num m er (B e la g eren ,p la r )  10 P f.

Anzeiger für Stadt und Land
K

S c h r t f U e i t u n g  u n d  G e s c h ä f t s s t e l l e :  K ath arm en i lra tze  Mr. 4.
Fernsprecher 57

Brief» und Telegram m -A dresse: „ P r e s s e .  T h o r , , . "

(Tharner Presse)

A u z e ig e n p r e iS  die ü gespaltene K otonelzeU e oder deren M aluu 15 P f . ,  für S te llen an geb ote  und 
-G esuche, W o y n u n g sa n ze ig en , An» und V erkäufe 10  P f . ,  (für am tlich e A nzeigen , alle A nzeigen .  
außerhalb  W estpreußens und P o fe n s  und durch V erm ittlu n g  15 P f . , )  für A nzeigen  mit P latz- ? 
Vorschrift 25 P f .  I m  rtteklameteil kostet die H eile 6 0  P f .  R a b a tt nach T arif.—  A nzeigenaufträge - 
nehm en an a lle soliden A nzetgen verm ittlu ngsstellen  d es  I n -  u nd  A u s la n d e s .— A nzeigen-  
annahm « in der Geschäftsstelle b is  1 llhr m ittags , größere A n zeigen  sind ta g s  vorher aufzugeben .

Thor», Sonnabend den >4. November » M . Druck und V er lag  der C .  D o m b r o w s k i ' s c h e n  Bnchdruckerei in Thorn.  
B erantw ortU ch  für d ie S ch r iftle itu n g : H e i n r .  W  a r t m a n n  in Thorn.

Zujenduttgen sind nicht an eine Person ,  sondern an tue Vchustlel lnng oder Geschäftsstelle zu richten. —  B e i  Einsendung redaktioneller B etträge wird gleichzeitig Angabe des H onorars  erbeten; nachträgliche Forderungen  
können nicht berücksichtigt werden. Unbenutzte Einiendnligelr werden nicht aufbewahrt,  unverlangte  Manuskripte nur zurückgeschickt, w enn das  Postgeld siu die Rücksendung beigefügt ist.

Unsere Heinde beim zeftm ahl.
W ie W olffs B ureau  aus Loildon meldet, 

trug dt« am M ontag stattgefunüene Lord- 
inayorprozeffion ein militärisches Eevräge. Zum 
ersten male nahmen auch Abordnunqen aus 
K anada, Neuseeland und Neufundland daran  
teil. An dem am Abend abgehaltenen Bankett 
h ielten Asquith, B alfour, W inston Churchill 
und Lord Kitchener Ansprachen. Lord Kitrhe- 
ner rühm te die englischen Truppen, die sich auf 
dem- K ontinen t schlügen und drückte dann seine 
Bewunderung für die ruhmreiche französische 
Armee aus. E r sagte un ter anderem: U nter 
der Leitung Joffres, der nicht nur ein großer 
Führer, sondern auch ein  großer M ann  ist, 
können w ir das V ertrauern  auf den endziltigen 
S ieg haben. Ferner zollte Lord Kitchener den 
russischen Armeen Anerkennung, die unter dem 
Befehl des Großfürsten Nikolai Nikolajewitsch 
einen Sieg von größtem strategischen W erte 
davongetragen hätten, ferner der belgischen 
Armee, die unbegrenzte Bewunderung wegen 
ihrer glänzenden V erteidigung erwecke, schließe 
lich den Armeen Ja p an s , Serb iens und M onte 
negros für ihre heldenhaften T aten . Der M t 
nister fuhr fort: W ir verfügen über außer 
ordentliche Hilfsquellen an Menschen und M a ­
te r ia l und w ir besitzen den wunderbaren 
Schwung, der au eine Niederlage nicht glauben 
läßt. Unsere Verluste w ären ernst, aber, wett 
en tfern t die Begeisterung des englischen Volkes 
zu 'verm indern , haben sie im Gegenteil dazu 
beigetragen, den M u t unserer jungen M änner 
zu entflammen. Indem  Lord Kitckener auf die 
vernichtenden Kriegsmaschinen zu sprechen kam, 
m it denen sich die Feinde so sorgfältig versehen 
hätten, sagte er: Die, welche das D atum  des 
K rieges im voraus festsetzen, haben einen be 
trächtlichen V orteil über die andern. W eiter 
sagte Kitchener: Abgesehen von den kolonialen 
K ontingenten erw arten jetzt über 1250 000 
M ann  das erste Zeichen zum Abrücken. Der 
französische Botschafter Paul Cambon sprach 
dann im Namen der Botschafter der verbünde 
ten Mächte. E r erklärte, daß Frankreich n e 
m als kriegerische Hintergedanken genährt und 
alle Anstrengungen gemacht habe. um einen 
Konflikt zu vermeiden. Der Botickaiter fuhr 
dann fort: Europa hat einst E infälle von B ar 
baren erlebt, aber w as es bisher n iem als ge 
sehen hat, ist die von Gelehrten a ls  Dogma 
au n "--  'ttete und gelehrte, forme von der geisti­
gen E lite  gepredigte B arbarei, eine B arbarei, 
die durch die Wissenschaft vermehrt wird. e ne 
schulmeisterliche B arbarei. Diese Lehrer der 
B ru ta l i tä t  hatten  geglaubt, alles zu vermögen 
aber sie hatten  nicht vorausgesehen, daß sie an 
dem Gewisien der zivilisierten W elt einen 
Wderstand finden würden.

R euters B ureau  berichtet über das Lord- 
mayorfeftmahl in  der G uttdkall: B alfour
brachte einen Trinkspruch aus auf kre Bundes­
genossen: ..Jap an  hat eine äußerst würdige 
A ntw ort gegeben auf eine der unverschämtesten 
Botschaften, die von dem Souverän des einen 
Landes vor 17 Jah ren  an das andere Land ge­
sandt wurde." Balfour sprach ferner über die 
erbarmungslose Schnelligkeit, m it der R ußland 
militärisch vorging. Botschafter Cambon sagte 
antw ortend, die Bundesgenossen könnten ruhig 
das U rte il abw arten, das die Geschichte fällen 
w 'rd  über diejenigen, die für das heutige B lu t­
vergießen und Elend verantwortlich seien. 
Prem ierm inister A squith sagte, E ngland werde 
das nicht leichtherzig gezogene Schwert nicht 
eher in die Scheide stecken, bevor nicht Belgien 
reichlich alle Opfer und Verluste verdatet, bevor 
aicht Frankreich unfehlbar geschützt werde gegen 
die Bedrohung und die Rechte kleiner S taa ten  
auf unantastbarerE rundlage gesichert leren, alles 
das geg^n die M ilitörüberm acht P reußens. L e 
vernichtet werden müsse. F ü r  diese großeAufgab-? 
müsse jung und a lt  mitkämpfen. Kitchener 
iagte. der vollkommenste Sieg sei den Verbünde­

Der Weltkrieg.
Die Krleislaze im Weste» und Wen.

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz haben in dem Küstenstrich zwischen S ee  
und lleberschwemmungsgebiet bei Nieuport, wo die Verbündeten mit äußerster 
Krastanstrengung wieder einen vorübergehenden Erfolg erzielt hatten, unsere M a ­
rinetruppen dem Feind eine Niederlage beigebracht. Ebenso hatte der Angriff von  
Osten her gegen W e m  den Erfolg, daß 1 1 0 0  M ann in unsere Hände sielen. I m  
Zentrum der Stellung, bei Soissons, gelang es dem Feinde dagegen trotz heftigen 
Angriffes nicht, Boden zu gewinnen. —  I m  Osten suchen russische Heeresabtei­
lungen wieder bei Eydtkuhnen (Linie Änsterburg-Königsbergs in Ostpreußen ein­
zudringen, werden aber durch unsere Truppen ausgehalten; der Kamps steht noch.
D ie M eldungen des „W . T.-B." lauten:

B e r l i n  den 13. November.
Großes Hauptquartier, 1 3 .November. Im  P s e  r a b s c h n i t t  

bei Nieuport brachten unsere Marinetruppen dem Feinde schwerste 
Verluste bei und nahmen 700 Franzosen gefangen. Bei den gut 
fortschreitenden Angriffen bei Ppern wurden weitere 1100 Mann 
gefangen genommen. Heftige französische Angriffe westlich und 
östlich Soissons wurden unter empfindlichen Verlusten für die 
Franzosen zurückgeschlagen.

An der o st p r e u ß i s c h e n  G r e n z e  bei Eydtkuhnen und 
südlich davon, östlich des Seeabschnittes, haben sich e r n e u t e  
K ä m p f e  entwickelt, eine Entscheidung ist noch nicht gefallen.

Oberste Heeresleitung.

Von türkischen Kriegsschauplatz kommt die erfreuliche Kunde, daß der heilige 
Krieg, der auch Perser und Inder zum Kampfe verpflichtet, verkündet ist und ferner, 
daß das türkische Heer im Kaukasus die Russen geschlagen hat. D ie Meldungen  
des „W . T .-B ." lauten:

Ausruf des Sultans zum heiligen Krieg.
K o n s t a n t i n o p e l ,  13. November. Eine Proklamation 

des Sultans an das Heer verkündet den heiligen Krieg für alle 
Muselmanen.

Sieg der Türken im Kaukasus.
K o n s t a n t i n o p e l ,  12. November. Nach Mitteilung des 

Hauptquartiers gelang der türkischen Armee ihr Angriff, der o-° ^  ^
gestern früh begann, volitommen. Dre Russen konnten stch m ihrer hätten. Dâ Kriegsê bm̂  
zweiten Linie kaum anderthalb Tage halten. Die eingelaufenen '
Nachrichten besagen wörtlich: „Der Feind wurde mit Gottes Hilfe 
gezwungen, seine Stellungen zu räumen. Er weicht auf der ganzen 
Front zurück und wird von allen Seiten verfolgt."
ten sicher: 1 ^  M illionn  Soldaten w ürden  jetzt 
in E ngland gedrillt, aber noch viel mehr seien 
nötig. Churchill sprach sein V ertrauen aus, daß 
durch den ungehueren ökonomischen Druck in ­
folge der Blockade Deutschland zugrunde gerich­
tet werden würde.

Der Korrespondent der „Aftenvollen" meldet 
noch aus London: M an hat niem als in  Londons 
Hauptstraßen größere Menschenmasien auf den 
B einen gesehen, a ls  während des Umzuges des 
neuen Lordmayors. Bei diesem ivielte ra s  
militärische Element die größte Rolle. Die 
Bevölkerung Londons bekam zum erstenmal zu 
-ehen, welch große Truppenkontingents von 
Kanada, Neufundland und A ustralien gesandt 
worden sind. Die Zuschauer begrüßten den 
militärischen Umzug m it herzlichen Zurufen und 
die Soldaten antw orteten  m it begeisterten 
H urrarufen.

Alle diese ausschweifenden Hoffnungen unsrer 
Feinde w ird das gute deutsche Schwert sicherlich 
zunichte machen!

Die Kämpfe im Westen.
Das Ringen am Wer.

Der Kriegskorrespondent der ,,T i j h  ' schr^b^ 
M an mutz bei den Deutschen nicht «wem die Ord­
nung. Disziplin und Vaterlandsliebe bewundern,

m°h, S»
umpflügen wollte, mußte die Arbeit ausgeben, weil 
er auf Leichen stieß.

Der Brand von Ypern.
D a i l y  E h r o n i c l e "  meldet aus dem belgi­

schen Hauptquartier vom Dienstag Ypern steht in 
Flammen, und ern großer Teil dieser alten flämi­
schen S tad t ist verwüstet. Früh morgens gelang 
es den Deutschen gestern, die L>tadt unter das Feuer 
ihrer schweren Artillerie zu bringen und Granaten 
hineinzuwerfen. Es gingen aber keine Menschen­
leben verloren» weil sie S tad t gänzlich verlassen 
war. Ein Marineoffizier, der die S tad t früh mor­
gens verlassen hatte, sagte, daß eine alte, labme,

flämische F rau  und ein Hund die einzigen zurück­
gebliebenen lebendigen Kreaturen waren. Die 
F rau  versuchte mit Eimern Wasser das lodernde 
Feuer vergeblich zu löschen. Die Flammen wurden 
durch einen starken Nordostwind angefacht, und das 
Feuer verbreitete sich in den Häusern, die meistens 
aus Holz waren, schnell. Es fielen zehn bis zwanzig 
Granaten von großer Explosionskraft in  einer 
M inute.

Der englische Korrespondent will allem Anschein 
den Eindruck erwecken, daß die Beschießung Vperns 
militärisch unnötig war, worauf dann das alte 
Klagelied über die Zerstörung wertvoller Bauten 
erhoben werden soll. Es verlohnt sich wirklich nicht, 
auf diesen abgebrauchten Trick weiter einzugehen.

Auszeichnung zweier belgischer Regimenter.
I n  V e u r n e ,  das man jetzt als die „Haupt­

stadt" des noch nicht von den Deutschen besetzten 
Teiles von Belgien betrachten kann, hat eine m ili­
tärische Feierlichkeit stattgefunden. Zwei belgische 
Regimenter, das elfte und zwölfte, die sich schon bei 
Lüttich ausgezeichnet haben und auch am Äser, trotz­
dem sie schreckliche Verluste erlitten, sehr tapfer 
standhielten, erhielten als Belohnung den Leopold­
orden und defilierten unter dem Jubel der Bevölke­
rung vor dem König Albert.

Strenge Zensur in Paris. >
Das Kopenhagener B la tt „Politiken" meldet 

aus P a r is :  I n  den letzten vier Tagen verbot die 
Zensur, skandinavische Zeitungen auszusagen.

Unsicherheit im Seinedepartement.
Laut Dekret mit Geltung vom 1. November wird 

in den Vorortsgemeinden des SeinedeparLements, 
sowie in drei Gemeinden von Seine und Oise ein 
Korps von Hilfsschutzleuten gebildet, m it der Auf­
gabe, zur Aufrechterhaltung der Ordnung beizu­
tragen und die W ahrung der Maßnahmen für die 
allgemeine Sicherheit i'm Amtsbezirk mitzubeob- 
achten. Die Hilfsbeamten wurden aus kräftigen, 
von der M ilitärverpflichtung befreiten Bürgern 
rekrutiert und erhalten drei Frank Entschädigung 
für jeden Diensttaa Lei vierzehntägiger Auszah­
lung. — Die Maßregel läßt darauf schließen, daß 
die Unsicherheit im Seinedepartement in gefähr­
lichem Maße überhand genommen hat.

Ankunft neuer indischer Truppen in Marseille?
Die „Gazzetta del Popolo" veröffentlicht eine 

telephonische Meldung aus Porto Maurizio, wonach 
der Kapitän des Dienstag früh aus Marseille ein­
gelaufenen Dampfers „Usrica' der Gesellschaft 
„M arittim a J ta lia n a"  mitgeteilt habe, daß M on­
tag im Hafen von Marseille 2o von französischen 
und englischen Kriegsschiffen begleitete Dampfer 
mit zujammer 45 000 indischen Soldaten einge­
troffen seien.

Ein österreichisches Blatt über die allgemeine 
Kriegslage.

Die Wiener „ N e u e  F r e i e  P r e s s e "  weift 
auf das militärische Versagen der Entente-Politik 
hin, die weder im Westen noch im Osten den F ran ­

st nders UN.. 
durch die Nieder . 
durch den Aufstan

ligünstig.
Aiederlac

Das englische Prestige habe 
en zu Lande und zur See und 

' Der 
as Schwarze

in Südafrika gelitten.
P lan , Rußland zur Herrschaft über das Sck 
Meer, Rumänien und den Balkan zu verhelfen und 
EgypLen zu verschlingen, sei durch das Eingreifen 
der Türkei vereitelt worden. Während die Entente­
mächte zu einer Zerstreuung ihrer Kräfte genötigt 
seien, hätten Osterreich-Ungarn und das deutsche 
Reich durch den Anschluß der Türkei neue Kräfte 
erworben. Kennzeichnend mit Rücksicht auf gewisse

hervorgetan habe, daß die deutsche Armee ihre 
besten Truppen nach der jüngst mitgeteilten rück-resten Truppen nach der jüngst mitgeteilten rück­
gängigen Bewegung aus P o r e n  nach Westen ge­
schickt habe und der Druck der russischen Heere noch 
zu weit von deutschem Gebiet sei. um sich fühlbar 
zu machen. Das heißt, sagt die „Rene Freie Presse" 
daß auch in London freimütig zugegeben wird, da« 
Rußland, wenn es auch den Mund voll nimmt, für 
die eigene Armee genug Betätigung hat und den 
Franzosen im Westen nicht helfen kann.

Englands RekruLennot«
„ T i m e s "  berichtet, daß von dem gehonte? 

Aufschwung in der Rekrutierung noch nichts zu merz 
Woche w ar inbezug auf die Ein? 

^A bm eldungen für die neue Armee die schlechteste 
seit Ausbruch des Krieges. Die B lätter melden: 
daß das K riegsam t beschlossen habe, die Rekrutitz 
rung dadurch zu fördern, dcH es Militärmusik durck 
die S traßen marschieren lasse.



D ie englische Arbeiterpartei gegen - ie  , 
allgemeine Wehrpflicht.

Der ArbeiLerabgeordnete B a r n e s  h ie lt eine 
Rede in  B i r m i n g h a m ,  in  der er sagte» es geht 
viel bedenkliches Gerede über die allgemeine W ehr­
pflicht um. W enn die Konskription a ls  praktische 
Frage in  die P o litik  trete, würde die N ation  sofort 
m Zwei feindliche Lager geschieden sein. V iele junge 
Leute w ürden denken, daß dann Amerika der letzte 
Zufluchtsort der F re iheit sei. V iele w ürden dahin 
ausw andern , und m an könnte sie nicht einm al 
tadeln.

Französische Kriegslügen.
Von der elsässischen Grenze w ird geschrieben, daß 

kürzlich das Offizierkorps eines gegenüberliegenden 
französischen T ruppen te ils  die K ap itu la tio n  von 
Metz m it B ankett und B a ll feierte. Ferner w urde 
dort amtlich bekannt gegeben, G eneral von KLuck 
sei m it W OW M an n  gefangen genommen —, ein 
B ew eis für die zielbewußte Täuschung von T ru p ­
pen und Volk in  Frankreich.

D er Schrecken in  V arm outh. -PO

„D aily  T elegraph" m eldet: P arm ou th  erholt sich 
von dem N ervenanfall, den die deutschen G ranaten  
in  der letzten Woche verursachten, aber die ängst­
licheren B ürger blicken noch im m er besorgt auf die 
See und fahren fort, den deutschen Geschützdonner 
zu erörtern. E s ist ebenso überraschend wie be­
dauerlich, daß der deutsche Überfall keine merkliche 
W irkung auf die R ekrutierung hatte. D er K orre­
spondent m eint, die durch das D aniederliegen der 
Fischerei verursachte A rbeitslosigkeit werbe die 
lokale R ekrutierungsfrage lösen helfen.
A D ie Spionenfurcht in  E ngland . '

I m  englischen OSerhause te ilte  Lord E ranssrd  
m it, daß wahrscheinlich U ntertanen  feindlicher 
S ta a te n  in  der Grafschaft Sise fortw ährend nachts 
Lichtsignale geben. Auch sei ein Sonder-Postdienst 
nach Deutschland entdeckt worden.

^ S  ^

Die Kämpfe im Osten.
Die N eugruppierung der deutsch-österreichischen 

Armeen im  Osten.
I m  „ P e s t i  H i r l a p "  äußert sich ein höherer 

Offizier über die N eugruppierung der österreichi­
schen und der deutschen S tre itk räfte  in  Russisch- 
Polen . E r sagt, die russische Armee, die Lei Jw a n - 
gorod vordrängte, w ar die sogenannte 5. russische 
Armee, die, wie später von gefangen genommenen 
Offizieren festgestellt wurde, den Befehl hatte, nach 
B erlin  zu marschieren. W ir haben dann den Feind 
ausgehalten und, um eine zum A ngriff günstige 
Position zu suchen, auf Anregung des G eneralober­
sten von H indenburg die Aufstellung gegen die große 
feindliche Übermacht in  der Richtung von Äielce 
genommen. Inzwischen bat sich die russische Armee 
in  der Lysagora Zwischen Kielce und Radom  
postiert. Die durch neue Verstärkungen angewachse­
nen russischen S tre itk räfte  können auf etw a 20 A r­
meekorps angesetzt werden.

P rzem ysl von den Russen wieder eingeschlossen.
Amtlich w ird aus W ien vom 11. November 

m ittags m itgete ilt: D ie O perationen auf dem nord­
östlichen Kriegsschauplatz entwickeln sich plangem äß 
und ohne S tö rung  durch den Feind. I n  dem von 
uns freiw illig  geräum ten Gebiete M itte lgaliz iens 
sind die Russen über die untere W isloka und 
Rzeszow und in  den R aum  von Lisko vorgerückt. 
P rzem ysl ist wieder eingeschlossen. I m  S try jL al 
mußte eine feindliche Grupve vor dem Feuer eines 
Panzerzuges und überraschend aufgetretener K a­
vallerie un ter großen Verlusten flüchten.

D er S te llvertre ter des Chefs des G eneralstabes, 
v o n  H o e f e r ,  G eneralm ajor.

D er amtliche W iener Kriegsbericht vom 
D onnerstag .

Amtlich w ird aus W ien vom 12. November ge­
m eldet: Außer dem siegreichen Reiterkampse bei 
Kosminek fanden am 11. November auf dem nörd­
lichen Kriegsschauplatz Leine größeren Gefechte statt. 
Feindliche A ufklärungsabteilungen wurden abge­
wiesen.

D er S te llvertre ter des Chefs des G eneralstabrs, 
v o n  H o e f e r ,  G eneralm ajor.

Russisches Selbstlob, von englischer S e ite  
verkündet.

„D aily  Chronicle" läß t sich aus P e te rsb u rg  
melden, daß von der F ron t zurückgekehrte Offiziere 
und Soldaten  m it B ewunderung von der Schnellig­
keit des russischen Aufmarsches sprachen. Ebenso 
w ie E ngland in  Südafrika, habe R ußland vom 
Feinde gelernt, namentlich im Transportw esen. 
D as russische Heer sei nicht mehr dasselbe, das rm 
August in Ostpreußen eingefallen ist. E in  T eil des 
russischen T ran sp o rts  geschehe durch Schlitten, w eil 
die Wege tief verschneit sind.

Der Z ar in  P o len .
W ie au s P e te rsb u rg  te legraphiert w ird, ist der 

Z a r am S onn tag  in  C h o l m  rn Po len  angekom­
men. E r besuchte das H ospital, wo er m it V er­
wundeten sprach und einige von ihnen dekorierte. 
Auf dem Wege von Eholm nach Siedliece nahm der 
Z a r den Bericht des Oberstkommandierenden der 
Nordwestarmee, G eneral R u s s k i ,  entgegen, der 
darau f m it seinem Stabschef beim Z aren  speiste.

Russische Truppenverschiebnngen am südöstlichen 
Kriegsschauplatz.

Die W iener „Neue F reie Presse" meldet au s 
Budapest: I n  Ostgalizien und Bessarabien finden 
seit Tagen starke russische Kräfteverschiebungen statt, 
die m it dem K rieg gegen die Türkei zusammenzu­
hängen scheinen.
Abgeschlagener russischer A ngriff auf Czerrrswitz.

D as W iener „Frem denblatt"  meldet au s Czer­
nowitz: Die Nullen, die an der Grenze bei B oja und 
Nowosielica stehen, sandten am M ontag  Schrap­
nells nach Czernowitz, doch wurden die feindlichen 
B atterien  bald zum Schweigen gebracht. D as Vor- 
pestengefecht um Czernowitz endete m it dem Rück­
zug der Russen. J n ^ e n  Kämpfen östlich Czernowitz 
stehen meistens russische Landstürmer des letzten 
Jah rganges.
Ausschreitungen der Rüsten gegen die rumänischen 

Bewohner der Bukowina.
. Der „Pester Lloyd" veröffentlicht einen Ezerno- 

wrtzer B rief des rumänischen Landtagsabgeordneten

Ehisanovici, in  dem die Ausschreitungen der Rüsten, 
die sie insbesondere gegen R um änen verübten, an  
H and beglaubigter Angaben geschildert werden. 
D ie rumänische Sprache in  A m t und Kirche, welche 
aufgrund der rn Österreich geltenden Gesetze gleich­
berechtigt m it der deutschen S taatssprache ist, wurde 
von den Russen für abgeschafft erklärt, und die 
P riester gezwungen, in  glagolitischer Sprache 
Gottesdienst zu halten .

D as V ordringen der Österreicher in  Serb ien .
Vom südlichen Kriegsschauplatz w ird aus W ien 

amtlich vom 10. November gemeldet: D ie erb itte r­
ten Kämpfe an den Bergfüßen der L inie Schabatz— 
L jesn ica wurden auch gestern b is in  die Nacht fort­
gesetzt und hierbei einzelne der feindlichen stark ver­
schanzten S tellungen  erstürm t.

Südlich der Cer P la n in a  drangen unsere sieg­
reichen T ruppen auf dem tag s zuvor erreichten 
R aum e östlich L ssm ca—K rupän j—LjuLovija w ei­
ter vor. Auch hier kam es zu hartnäckigen Käm pfen 
m it den Nachhuten des G egners, die sämtlich in  
kurzer Z e it geworfen wurden. U nter den zahlreichen 
Gefangenen befindet sich auch Oberst Rädakowitsch, 
un ter den erbeuteten Geschützen eine moderne 
schwere Kanone.

E ine amtliche M eldung vom 11. November be­
sagt: I n  den M orgenstunden des 10. November
w urden die Höhen von M isar südlich SaS ac nach 
viertägigem  verlustreichen Kampfe erstürm t und 
hierdurch der feindliche rechte F lügel eingedrückt, 
E s  w urden zahlreiche Gefangene gemacht. Der Geg­
ner mußte die stark befestigte L inie M isar—Cer—- 
P la n in a  räum en und den Rückzug antreten . S tarke 
feindliche Nachhuten leisten in  vorbereiteten rück­
w ärtigen  V erteidigungsstellungen neuerdings 
W iderstand. D ie Vorrückung ^östlich LsZirica— 
K rupan j geht fließend vorw ärts, trotz heftigen 
W iderstandes feindlicher Nachhuten. T ie  Höhen 
östlich ZavLaLa sind bereits in  unserem Besitz. S o ­
w eit bisher bekannt, w urden in den Kämpfen vom 
6. b is 10. d. M ts . zirka 1366 M an n  gefangen, 16 
Maschinengewehre, 28 Geschütze, darun ter ein schwe­
res, eine Fahne, mehrere M unitionsw agen  und sehr 
viel M un ition  erbeutet.

Vom 12. November w ird amtlich vom südlichen 
Kriegsschauplatz berichtet: Gestern wurde die V er­
folgung des Feindes aus der ganzen F ro n t fortge­
setzt. E s w urden zahlreiche Gefangene und viel 
K riegsbeute gemacht.

Vom türkischen Kriegsschauplatz.
D ie N iederlage der Rüsten im Kaukasus.

I n  einer M itte ilung  des E eneralstabes der kau­
kasischen Armee w ird bekannt gegeben, daß am 8. 
November der Kampf bei Tagesanbruch in  der 
Nähe von K a p riM  m it neuer K raft aufgenommen 
wurde, a ls  der Feind gegen die russischen Truppen 
in  der Gegend von E rftrum  gesammelte S tre itk räfte  
einsetzte, die ihrerseits von der Besatzung dieser 
Festung verstärkt wurden. Am N achm ittag nahm  
der Kampf einen besonders hartnäckigen C harakter 
an. a ls  die Türken ihre V orhuten durch neue D iv i­
sionen verstärkten. In d e s  sei ihr Versuch, einen 
oer russischen F lügel zu umfassen, gescheitert. Zum 
Schluß heißt es: Dank der Tapferkeit unserer T ru p ­
pen konnten w ir gegen Abend, a ls  der Kam pf nach­
ließ, alle eroberten Stellungen behaupten. E ine 
unserer Kolonnen bemächtigte sich der S tellungen 
von Karakilisfe und Alaschkertara.

Dieser rM sche Bericht ist so sichtbar gefärbt, 
daß m an rün a ls  eine Bestätigung der amtlrchen 
türkischen M eldung ansehen kann, wonach die russi­
schen T ruppen  aus ihren S tellungen geworfen 
wurden.
FalsHe M eldung über d is H altung  der A rm enier.

D ie M eldung dtzs P a rise r „Tem ps", daß unter 
den A rm eniern ein Aufstand ausgebrochen sei, ist 
nach einem Telegram m  aus K onstantinopel erfun­
den. — D ie P fo rte  erklärt diese M eldung entschie­
den für unw ahr; übrigens bewiesen die H altung 
des armenischen P atriarchen  und die Sprache der 
armenischen Presse, wie sehr das armenische Volk 
treue Anhänglichkeit an die Türkei bekundet und 
zu allen O pfern bereit ist.

Telegrammwechsel
zwischen dem türkischen M arm cm inister und dem 
Oberkomm andanten der österreichisch-ungarischen 

Armee.
Der M arinem inister Dschemal Pascha h a t an 

den Oberkomm andanten der österreichisch-ungari­
schen Armee Erzherzog Friedrich ein Telegram m  ge­
richtet, in  welchem er seinen ergebenen Dank für 
die lobenden W orte ausspricht, die der Erzherzog 
über ihn gebraucht habe und seine Wünsche für den 
Erfolg der ruhmvollen Armee und f lo t te  des 
Kaisers F ranz Joseph zum Ausdruck bringt.

D er türkische Vormarsch gegen Egypten.
A us bester Quelle erführt der „Lokalanz.", daß 

die O perationen der Türkei gegen Egypten fort­
schreiten. I n  S m yrna  werde fieberhafte m ilitä ­
rische^ Tätigkeit beobachtet.

M oham med Ali, der B ruder des Khedivsn, und 
der P r in z  Jusset Ahmed Azis Hassan sind m it ihren 
F rauen  in  A lerandrien  eingetroffen; sie sind durch 
die englischen Behörden ausgewiesen worden.

Nach M eldungen aus Bagdad stellen sich zahl­
reiche mohammedanische In d e r  und Afghanen a ls  
Freiw illige. M esopotam ien besitze G etreidevorräte 
für fünf Jah re . I n  S m y rn a  haben die Behörden 
drei englische D am pfer und drei englische und drei 
französische Schlepper sowie andere fremde Schiffe 
beschlagnahmt und die Besatzungen gefangen ge­
nommen.

Die Konstantinopeler B lä tte r  äußern lebhafte 
Freude über das Vorrücken der türkischen Truppen

Die Schiffe im Hafen von Tsingtau.
Von englischen B lä tte rn  werden Nachrichten 

verbreitet, daß in Tsingtau zwei K reuzer, vier K a­
nonenboote und drei T orpedobootzerstörer ver­
nichtet worden seien. Demgegenüber kann festge­
stellt werden, daß bei Ausbruch des K rieges in  
Tsingtau sich der österreichisch-ungarische Kreuzer 
„K arserin  E lisabeth", die deutschen K anonenboots 
„C orm oran". ^ J l t i s " ,  „ J a g u a r" , „Lux". „T iger" 
sowie das älteste deutsche Torpedoboot „S . 90" be­
fanden. Von diesen Schiffen w urden „C orm oran", 
„Lux" und „T iger" u nm itte lbar nach Ausdruck) des 
K rieges aufgelegt und die Besatzungen und die 
Karumen zur Verstärkung der LandverLeidigung 
von Tsingtau benutzt. D as Torpedoboot „S . 90 
ist. wie bekannt, früher auf S tra n d  gesetzt worden, 
södaß nur der österreichisch-ungarische Kreuzer 
„K aiserin  E lisabeth" und die K anonenboote 
„ Ja g u a r"  und „ I l t i s "  zur engeren H afenverteidi­
gung im  Dienst blieben.

Der Burencmfstand.
Britische T ruppen von de W et geschlagen.

I n  Südafrika kommt die Erhebung der england- 
feindlichen B uren  langsam  in G ang. D er vor­
zeitige Ju b e l der Londoner B lä tte r  über die Be­
deutungslosigkeit dieser E rhebung und über die 
„S iege '', die B otha und seine G etreuen in  den ersten 
Zusammenstößen erfochten, w ird jetzt anderen Ge­
fühlen weichen, da C hristian de W et m it seiner 
Kampfansage Ernst zu machen beginnt.

D as Reutersche B ureau  meldet au s P re to r ia  
vom M ontag : D er F ührer der Aufständischen d e  
W e t  gew ann Fühlung  m it einer A bteilung Regre- 
rungstruppen , die un ter dem Kommando des M it­
glieds der gesetzgebenden V ersam m lung C r o n j e  
stand, und zersprengte sie. D er Sohn de W ets fiel 
in  dem Gefecht.

E in  w eiteres N eutertelegram m  besagt: D as
M itg lied  der gesetzgebenden V ersam m lung T ronic 
hat am 7. November m it einem Negierungskom- 
mando W i n b u r g  m it dem A uftrage verlassen, 
andere Kom m andos in  der U m gebungen  sammeln. 
E s wurde gemeldet, daß G enera! de W et m it 2000 
M ann  sich 'in der Nachbarschaft befand. De W et 
griff C ronje b e i  D o o r n b e r g  an der Brücke 
über den Z andfluß m it dem E rgebnis an, daß 
C ronje 20 B uren , darun ter elf V erwundete, gefan­
gen nahm. Zehn B uren fielen. D e  W e t  erhielt 
jedoch Verstärkungen, denen es gelang, die Gefange­
nen zu befreien und C ronjes W agen zu erbeuten. 
— E in  Vurenkommando, das sich in  Z o u t m a n s -  
d r i f t  befand, ist nordw ärts nach dem Bezirk von 
W a L e r b e r g  gegangen und w ird durch Kom m an­
dan t van DevenLer verfolgt. D ie Rebellen w aren 
am M ontag bei W arm baths.

W enn schon das Reutersche B ureau  zugibt, daß 
das Regierungskom m ando zersprengt wurde, so 
werden die Leute de W ets wohl mehr erbeutet 
haben, a ls  die W agen C ronjes. D aß der a lte  H au­
degen gleich bei der ersten Gelegenheit einen seiner 
Söhne für den Befreiungskam pf hergeben mußte, 
w ird ihn gewiß nicht m ilder stimmen gegen E ng­
land oder gar gegen B otha, seinen einstigen K am pf­
und Gesinnungsgenossen.

W eitere Kämpfe bei Kronstad.
Amtlich w ird au s P r e t o r i a  gemeldet: Am 

8. November griff O b e r s t  M a n u e l  B o t h a  
außerhalb von Kronstad m it 200 M ann  400 B uren 
an. Diese: durchbrachen BoLhas S tellung, zogen sich 
aber vor ankommenden Verstärkungen zurück. D ie 
B uren verloren 1 T oten, 7 V erw undete und 7 Ge­
fangene. B otha hatte zwei V erwundete. Am 
1V. November bekam B otha wieder Fühlung  m it 
den Rebellen und machte 10 Gefangene, darun ter 
ein M itg lied  der gesetzgebenden Versam m lung der 
O ranjefluß-K olonie.

E ine neue englische V erleum dung in  Angelegenheit 
des deutschen Lazarettschiffes „O phelia".

W olffs B ureau  schreibt: E in  besonders krasser 
F a ll von Völkerrechtsbruch ist die Beschlagnahme 
des deutschen Lazarettschiffes» „O phelia". Nachdem 
alle Beschuldigungen, die diese Beschlagnahme recht­
fertigen sollten, w iderlegt worden sind, behauptet 
die englische Presse, daß an B ord der „O phelia" 
beträchtliche M engen von Sprengstoffen vorge­
funden worden seien. E s w ird hierm it festgestellt, 
daß diese B ehauptung eine neue unerhörte V er­
leum dung ist, die sich w ürdig den anderen unzu­
länglichen anreih t.

Neue N ationalspende.
Die „Magdeburgische Z eitung" veröffentlicht 

einen Ausruf zu einer Nationalspende zum Ersatz 
der „Em den". A ls Grundstock w urden 500 M ark 
gezeichnet.

Z u r Beschlagnahme der K upferladungen 
nach I ta l ie n .

D er englische Botschafter in  W ashington er­
klärte, England müsse K upferladungen nach I t a l i e n  
aufhalten, da I ta l ie n  zwar die A usfuhr, aber nicht 
die Durchfuhr von Kupfer verboten habe.

Zur finanziellen Lage Serbiens.
Die W iener „Südslawische Korrespondenz" er- 

aus «Mprrraies wevier, ÖLS zum <zreie yuoe, vcL fUL-rt aus S o fia : A us N isc h  w ird gemeldet, daß 
seit 1882 dauernden englischen Okkupation ein Ende  ̂ die Skupschtin« zu einer außerordentlichen Session 
zu machen. Die B lä tte r betonen einm ütig, daß die zum Zwecke der Beschlußfassung über dringende 
kanadischen und australischen T ruppen außerstande K reditvorlagen zusammengetreten ist. I n  geheimer 
sein würden, Egypten gegen die Türkei zu verteidi- «Sitzung gab M inisterpräsident Paschrtsch ein Exposö 
gen. D er „T an in" erklärt, die Annektion Egyptens über die Lage Serb iens. D arauf fand un ter dem 
werde ein sehr provisorischer Akt E nglands sein. Vorsitz des K ronvrinzen ein K ron ra t statt, dem der 
und erinnert an die niedrigen Jn tr ig e n  des ver- Sonderbevollm ächtigte von M ontenegro und der
vorfenen Gegners, ^  ^ — *----- ^  " "" " " "  -  -- - - . - -  -
wände eines VLin^
angeeignet habe, . . . .  .
M itte lm eer gegen R ußland zu sichern.

Verpflichtung der M oham m edaner in  Persien 
und In d ie n  zum Kamps.

Den F etw as der U lem as von Netchef w ird in
in s>«..

»nd «lle W -ia -n  R u I - i m - « »  in M - n ,  geh»»-»  E e g E n r j i ,  linde»  V e r h a n d ln » « »  ü b - r  
sind, an  dem Kriege teilzunehmen. - -

in  Gold gew ährt, die bereits über S alon ik i in  Nisch 
eingetroffen sind.

Politische Tagesschan.

Japanisches Sregesfest.
die Erhöhung der oberfchlesischen Koblenpreise 
statt, und zwar beschäftigt sich eine Kommission

Der Fall von Tsingtau wird in Tokio mit großen mit der Frage, wann und in welchem Umfange 
Festlichkeiten gefeiert. eine derartige Preiserhöhung inkrait treten

soll. Eine direkte Preiserhöhung wie in  
Rheinland-Westfalen ist in Oberschlesien bisher 
nicht vorgenommen worden, doch haben die 
meisten Zechen die üblichen Winterpreiszu» 
schlage von durchschnittlich 50 Pf. vro Tonne 
eintreten lassen. Größere Preiserhöhungen 
sind nur für die Küstengebiete, wo früher die 
englische Kohle mitkonkurierte. vorgenommen 
worden. Der preußische Bergfiskus bat W in­
terpreiszuschläge nicht eintreten lassen.
Kürzung der SLaatsgehältrr in  Sachsen-Weimar

Thüringer Blättern zufolge wird von Neu­
jahr ab eine Kürzung aller Eekälter der 
sachson-weimarischen Staatsbeamten um 23 
Prozent zugunsten eines Kriegsfonds vorgenom­
men/ Zm Staatsministerium sollen entspre­
chende Beschlüsse bereits gefaßt sein. die in  
einer Vorlage dem Landtage zugehen sollen.

Ein Schreiben des Papstes an den Ergbischof 
von Reims.

Der „Osservatore Romano" veröffentlicht 
einen Bries des Papstes an den Erzhiichof von 
Reims, worin der Papst diesem für die Genauig­
keit seines Berichtes über das Schickial seiner 
Diözese dankt und dem tiefsten Bedauern über 
das Unglück von Reim s und den religiösen und 
künstlerischen Schaden, den der Dom erlitten, 
Ausdruck gibt.

A N  Deutsches Reich.
B erlin , 12. November 1014.

— Ihre Majestät die Kaiserin traf gestern 
Morgen 8 Uhr auf dem Potsdamer Bahnhof in  
Berlin ein und fuhr nach Schloß Bellevue, wo 
sie Wohnung nahm.

—  Der Bruder des Könias von Sachsen, 
Prinz Johann Georg, begab sich gestern von 
Dresden nach dem westlichen Kriegsschauplatz 
zur Besichtigung der sächsischen Etavvvnlazarette.

—  Der kommandierende General des 2. 
bayerischen Armeekorps von, M artini ist nach 
der „Frankfurter Zeitung" herzkrank vom Felds 
zuückgekehrt.

— W ie N e „Stratzburger Post" meldet, sind 
Rsichsbankpräsidenit Havenstein. Herr Krupp 
von Bohlen und Halbach und- Professor Rausen- 
berger, Ingenieur der Firma Kruvv. von der 
philosophischen Fakultät an der Universität 
Bonn zu Ehrendoktoren ernannt worden.

— Am 26. Oktober starb den Heldentod 
Hauptmann Arnold Fürbringer. Fübrer der 
2. Batterie Feldartillerie-Negts. 36. der aus  
Paraguay, wo er a ls  Instruktionsoiiizier tätig  
war, herbeieilte, um für das Vaterland zu 
fechten.

— Im  „Reichsanzeiger" erläßt der Unter­
richtsminister eine Bekanntmachuna. in der er 
die ihm unterstellten höheren Lehranstalten 
auffordert, in den einzelnen Unterrichtsstunden 
durch stete Bezugnahme auf die Traktaten un­
seres Volkes und aus die gewaltigen Leistungen 
unseres tapferen Heeres in die Seele der 
Jugend den Samen vaterländischer Begeisterung 
einzupflanzen.

—  Der Nationalstiftung für die Hinterblie­
benen der im Kriege Gefallenen wurde eins 
hochbedeutsame Spende zuteil, und zwar 50 000 
Mark aus einer unter den Mitgliedern des 
Verbandes mittlerer Reichspost- und Telegra­
phenbeamten Organisation veranstalteten 
Sammlung. D as Präsidium der Nationalstif­
tung hat dem Verbände den wärmsten Dank für 
diesen glänzenden Beweis des Patriotism us 
zum Austauck gebracht. — Weitere Geldspen­
den dringend erbeten; es werden auch gute 
Staatspapiere und Obligationen entgegenge­
nommen von den bekannten Zahlstellen sowie 
dem Bureau der Nationalstiftuno Berlin, 
NW 40. Msenstraße 11.

Breslau, 11. November. Der frübere frei­
sinnige Reichstags- und Landtagsachaeordnete 
Eeheimrat Schmivder ist hier im Alter von 84 
Jahren gestorben.

München, 10. November. Der bisherig^ 
Oberregieruagsrat bei der Eeneraldirektivn der 
Zölle, Reichstags- und Lan'dtagsabaeordncter 
Speck wurde zum Regierungsdirektor bei der 
Eeneraldirektion der Zölle befördert. Infolge 
der Beförderung verliert Speck seine Mandate. 
Er vertrat bisher den Landtags- und Reichs­
tagswahlkreis Eichstätt. Der Wahlkreis ist 
sicherer Besitz des Zentrums.

München, 11. November. Der stellvertre­
tende kommandierende General des 1. bayeri­
schen Armeekorps, General von der Tann, 
erläßt folgende Bekanntmachung: Ilm den
immer wiederkehrenden beunruhiaenden Gerüch­
ten künftig mit Nachdruck entgegentreten zu 
können, verfüge ich aufgrund Artikel 4 Ziffer 26  
-des Kriegszustandsgefetzes: M it Gefängnis
bis zu 1 Jahr wird bestraft, wer falsche Gerücht? 
ausstreut oder verbreitet, die geeignet sind, die 
Bevölkerung zu beunruhigen.

Heer und Aotte.
E in  neuer U nterseeboot-Typ? W ie die „N e w .  

y o r k  T i m e s "  erfahren, h a t das *
departem ent die Vorstudien zu einem neuen TauH - 
boot-Typ beendet, der größer ftin  soll a ls  alle b is ­
herigen. D ie Kosten werden auf 5 M illionen M ark 
angegeben.



Haushalten, auch mit -er Zeit!
M it  Recht wird in diesen Tagen dem Volks 

die Pflicht, hauszuhalten, immer und immer 
Wieder dringend ans Herz gelegt. W ir  muffen 
angesichts der voraussichtlichen Dauer des 
Krieges sparsam sein m it allem und auf allen 
Gebieten. W as die Lebensmittel anlangt, so 
ist darüber das Erforderliche gesagt worden; es 
ist aber nicht überflüssig, immer und immer 
wieder hervorzuheben, Latz hier peinliche Spar­
samkeit geboten sei. Der preußische Hanoels- 
minister hat kürzlich anheimgestellt, in den 
Gastwirtschaften für die jetzt meist unentgeltlich 
zu den Speisen gegebenen Brötchen eine beson­
dere Bezahlung eintreten zu lassen, weil da­
durch der Verschwendnng m it dem Gebäcke eini­
germaßen gesteuert werde. Der Gedanke ist an 
sich richtig und beherzigenswert.  ̂ Übrigens 
w ird  er hie und da bereits durchgeführt. Was  
aber die größeren Städte anlangt, so könnte 
seine Durchführung nur dann wirksam sein, 
wenn die Gastwirte sich entschließen wollten, 
zu dem Fleische mehr Kartoffeln zu geben, als 
es bisher üblich ist.

Aber nicht in den Gastwirtschaften allein, 
sondern in allen Haushaltungen muß der 
immer noch, meist nicht böswilligen, wohl aber 
gedankenlosen Verschwendung, die m it dem 
„lieben Brote" getrieben wird. gewehrt werden. 
Bei unseren. Altvordern war der Glaube ver­
breitet, daß die Verschwendung des Brotes be­
sonders bestraft werde. Sie hielten daraus, daß 
kein Stückchen. Rinde, kein Brosamen verloren 
ging oder vergeudet wurde. W ir  müssen uns 
und die Jugend wieder zu diese, Ausfassung er­
ziehen. W ir  müssen weiter m it allen Abfällen 
von unseren Tischen und aus unseren Küchen 
weit sparsamer umgehen, als es bisher vielfach 
geschieht. W as mit diesen Abfällen an noch 
verwertbaren Nahrungsmitteln, verloren geht, 
das ist oft an dieser Stelle gesagt worden. Es 
soll heute nicht wiederholt werden.

Wohl aber möchten w ir nicht Unterlasten, 
noch auf eine Sparsamkeitspflicht aufmerksam 
zu machen. Die Zeit ist schon im Frieren eine» 
der kostbarsten Güter. Im  Krieae ist sie noch 
weit kostbarer. Deshalb muß jeder m it dem ihm 
anvertrauten Gute an Z e it vorsichtig, umsichtig 
und haushälterisch umgehen. Jeder muß aber 
sparen nicht nur m it seiner Zeit. sondern nur 
der Zeit des anderen. Es gibt auch eine» 
Diebstahl an Zeit. Der ist zwar nickt strafbar, 
aber überaus bedenklich, sonderlich in K rirgv' 
Seiten. M an  beanspruche in dielen ernstem 
Tagen von der Ze it des Nebenmenschcn nur so­
viel, wie unbedingt nötig ist! M an  befleißige 
sich in den Briefen der gebotenen Kürze durch 
die die K larheit lediglich gefördert wird! Ma.« 
lasse alle überflüssigem Umschweife und Aus­
schmückungen weg und beschränke sich auf da», 
worum es sich tatsächlich handelt! W as von den 
Briefen gilt, das g ilt ebenso von den Ecsprä» 
chen. I n  ruhigen Zeiten wird man sick ia manch­
mal die behäbige Breite der Auseinandersetzung 
gefallen lassen. Jetzt ist die Z e it zu kostbar, als 
daß sie m it Nichtigkeiten vergeudet werden 
dürfte. „Haushalten, auch m it der Zeit" , da­
ist eine der bedeutsamsten Kriegspslichten, die 
ullenthalben erfüllt werden muß.

ProvinMlnam Kilten.
M arienwrrder, 11. November. (Gegen die be­

unruhigenden Gerüchte.) Der königliche Landrot 
erläßt folgende Bekanntmachung: „W ie aus zuver­
lässiger Quelle bekannt w ird, liegt zurzeit für die 
Provinz Westpreußen, namentlich auch ihrem süd­
lichen Te il, insbesondere aber für alle Teile des 
Kreises Marienwerder, kern Grund zur Beunruhi­
gung vor. Der jenseits der Grenze zwischen Thorn 
Und Soloau aufgetretene Feind w ird von emer 
starken deutschen HeeresmachL erwartet, die ihn 
vielleicht schon in den nächsten Tagen zu einer ent­
scheidenden Schlacht zwingen w ird. Die angeordnete 
Freimachung der hiesigen Lazarette hat nur den 
Zweck, für die weiter eintreffenden Verwundeten 
Neuen verfügbaren Platz zu schaffen"

M arienbm g, 11. November. (Zur Petroleum- 
Not.) Um der in unserer Stadt herrschenden Petra- 
^eumnot abzuhelfen, hat der Magistrat 50 000 Lite:
Petroleum eingekauft und w ird es in den nächsten 
^agen für 25 oder 26 Pfg. das L ite r abgeben.

Danzig, 12. November. (Verschiedenes.) Vor 
etwa 5 Wochen wurde ein Sohn des Herrn Ober- 
Prasidialrates von Liebermann in Danzig, der als 
Gefreiter beim Grenadier-Regiment König Fried- 
Ach I .  im Felde stand, bei den Kämpfen gegen die 
Bussen verwundet. Kaum war diese Verwundung 
Abgeheilt, so begab sich der junge Held schleunigst 
Wieder an die Front, um weiter für sein Vaterland 
^u kämpfen. E r e r lit t  nun eine zweite Verwun­
d n ? , die sein junges Leben als Opfer unseres ^
Heiliges Krieges forderte. — E in großes Volks- Danziger tecynijchen Hochschule.

^ __ ( P e r s o n a l i e n  b e i  d e r  E i s e n b a h n -
d i r e k t i o n  B r o m  ber g . )  I n  den Ruhestand

o — —... ________ ______ ________  — versetzt: Eisenbahnoberfekretär, Nechnungsrat Du!
Lohnten Vorort SchidUtz übergeben worden. — Ilind Oberbahnajsistent Krüger, beide in Brombcrg. 
Aegen zahlreicher Taschendiebstähle wurde die i Eisenbahnbe.riebssekreLär Zech in Schne.demühl, 

"" ^  . ' ' "  " Werkmeister Rudolf Otto in Bromberg, Erjenbahn-
unterafsistent Zweibrück in Nogajen. Versetzt: der 
kommissarische EifenbahnasstjtenL (D.) Wetze! von 
Filehne Nord nach Küstrm Neustadt, der Unter.

Menstem, 10. November. (A u f M ord und vor­
sätzliche Brandstiftung) Lautete die Anklage gegen 
den Arbeiter Josef Wiech aus Wartenburg, der sich 
vor dem Kriegszustandgericht in  Attenstein zu ver­
antworten hatte. Der 28 Jahre alte, verheiratete 
Angeklagte erhielt am 2 Oktober Dienst als Jnst- 
mann bei dem Besitzer Nadomski in Hirschberg, 
Kreis Allenstein. Am darauffolgenden Sonntag 
erfuhr W., daß der Hosverwalter Korczyk 600 Mark 
gespart hatte, die er stets bei sich trug. Das reizte 
den Wiech. Nachts fand man den Hosverwalter 
m it eingeschlagenem Schädel tot vor. Bei der 
Leichenuntersuchung fehlte das Geld. A ls  nach 
einigen Tagen im Pferdestall in einem dem Ange­
klagten gehörigen Tuche das Geld des Getöteten 
gefunden wurde, bequemte sich Wiech Zum Gestand* 
nis. Das U rte il lautete auf 15 Jahre Zuchthaus.

Memel, 8. November. (Die Züge in Richtung 
Vajohren) verkehren, wie von ärmlicher Seite m it­
geteilt w ird, nur bis Dt. Crottingen, also bis 
zur Grenze.

Aus Ostpreußen» 12. November. (E s  l i e g t  
k e i n e r l e i  G r u n d  z u r  B e u n r u h i g u n g  
v o r.) Vorn G e n e r a l k o m m a n d o  i n  A l l e n ­
s t e i n  w ird mitgeteilt, daß keinerlei Grund zur Be­
unruhigung für Allenstein vorliegt. — Der L a n d -  
r a t  des  K r e i s e s  F r i e d  l a n d  gibt bekannt: 
„ I n  den letzten Tagen sind vielfach Flüchtlinge aus 
weiter östlich und nahe der Grenze belegenen 
Kreisen der Provinz Ostpreußen rm Kreise Fried­
land eingetroffen und haben hier Beunruhigung 
hervorgerufen. Auf Veranlassung des Herrn Öber- 
präsidemen weife rch darauf hin, daß sich die E in ­
wohner des Krerses Friedlaud durch das Eintreffen 
dieser Flüchtlinge nicht verleiten lassen sollen, 
ihrerseits die Heimat ohne zwingenden Grund zu 
verlassen, und daß, wer dies trotzdem tut, kein Vieh 
mitnehmen darf." — A ls  O b e r p r ä s i d e n L  v o n  
B a t o c k i  dieser Tage in T i l s i t  war, führte er 
in einer Ansprache aus' „Es ist nicht gm, sich rn 
eine unbegründete Sicherheit zu wiegen; aber w ir 
hoffen zu Gott, daß es dem Feinde nicht noch ein­
mal gelingt. T ils it zu besetzen. Doch muffen w ir, 
als Männer, uns stets bewußt sein, daß w ir Krieg 
haben und somit auch m it feindlichen Über­
raschungen rechnen müssen. Zwar hoffen und 
wünschen w ir, daß T ils it frei bleibt. Sollte es aber 
doch eintreffen, daß T ils it noch einmal heimgesucht 
wird, d a n n  m ö g e n  S i e  a l l e  w i e  d a s  
e r s t e m a l  t r e u  a u f  I h r e m  P o s t e n  v e r ­
h a r r e n  und Ih re  ganze K ra ft in der bösen Zelt 
für das Wohl und Wehe des Ganzen einsetzen. Ich 
hoffe, daß w ir uns nach einem baldigen, für uns 
siegreichen Frieden hier wieder begrüßen können, 
und wünsche Ihnen von Herzen alles Gute."

Posen, 12. November. (Todesfall.) E in in 
weiten K risen  bekanntes und geschätztes M itg lied  
der Kaufmannschaft unserer Stadt, Hugo Vrodnitz, 
ist gestern plötzlich gestorben. E r war Vorsitzer des 
Aufsichtsrats der Hermannmühlen und bekleidete 
auch sonstige Ehrenämter.

SchneiLemühl, 12. November. (Die Reichstags- 
ersatzwahL in Czarnikau-Ftlchne.) Für den ver­
storbenen konservativen Reichsiaasabgeordneten 
R itte r findet die Ersatzwahl im Reichsiagswahl- 
Lreise Czarnikau-Filehne-Schneidemühl am 18. De­
zember statt. Die Konservativen haben den V or­
sitzer des Bundes der Landwirte D r. Roesicke- 
Görsdorf als Kandidaten aufgestellt. Wegen des 
politischen Burgfriedens werden die übrigen P a r­
teien einschließlich der Polen keine Gegenkandidaten 
nominieren.

Landsb . rg a. W ^ 10. November. (Eine hundert­
jährige Streitfrage. Plötzlicher Tod.) Im  Jahre 
1800 wurde der Antrag gestellt, die reformierte 
Konkordienkirchengemeinde mit der Lutherischen zu 
vereinigen. Seit dieser Ze it wurde die Frage 
mrmor wieder erörtert. Die reformierte Gemeinde 
hielt aber stets zähe an ihrer Selbständigkeit fest. 
Auch in einer jetzt wieder einberufenen Versamm­
lung sprach sich dre M a jo ritä t gegen eine Verein i­
gung der beiden Kirchengemeinden aus, sodaß alles 
beim alten bleibt. — Während der Stadtverord­
netensitzung gestorben ist in Königsberg (Neumark) 
der Gutsbesitzer Bredereck.

rrokalnamruimn.
Lhorn. 13 November 1914.

— ( A u f  d e m F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l l e n )  
ist aus unserem Osten der Leutnant der Reserve 
lin Jnjamerie-Regiment N r. 61 G u s ta v  
M e e n d s e n - B o h r k e n ,  R itte r des Eisernen 
Kreuzes, vor Warschau.

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z . )  Das Eiserne 
Kreuz erster Klaffe wurde verliehen an Oberst Jm- 
manuel, Kommandeur des Reserve-Regrmenrs 
vtr. 61; Haup.mann Bornemann, Kompagnieführer 
in demselben Regimen!, und Hauptmann Schmoeger, 
Führer der Fliegerabteilung bei einem Armee­
oberkommando, bis zu Beginn des Feldzuges Kom­
mandeur der Ftieg-rabteilung Eraudenz. — Das 
Eiserne Kreuz zweirer Klaffe haben erhallen: Leut­
nant Arno Kirsch im Jnsanterie-Regiment N r. 61, 
Sohn des in Langsuhr wohnenden Privarbau- 
meisters Kirsch, der zurzeit als Hauptmann und 
P.onier-Kommznveur tm Elsaß wirkt, wahrend sein 
zweiter Sohn ebenfalls im Felde steht; Leutnant 
der Landwehr Wolfs aus Thorn; Oberleutnant und 
Negimentsadjutant E rle r vom Fußartillerle- 
Negiment Nr. 1b in  Bromberg; Leutnant Ernst 
Sand aus Bliesen; Hauprmann der Landwehr 
bei der Feldartilleris, S .aaisanwalt Meyer aus 
Gmudenz; Rittergutsbesitzer, Ritmeister der Land­
wehr, Kammerherr von Oldenburg-Janujchau

Laren Mangel an Kleingeld waren einige Kranken- 
sckwestern in  Verlegenheit geraten. Der Ange­
klagte erbot sich, ihnen in der Stadt die Kassen­
scheine zu wechseln. Da er nur zum Ziele gelangte, 
wenn er etwas verzehrte, so trank er sich einen 
Rausch an und hielt sich solange aus, daß er bereits 
von einer Patrouille gesucht wurde. A ls  er zu, 
S ta tion zurückkehrte, tra f auch die P atrou ille  ein, 
der sich der Unteroffizier Kudnik angeschlossen hatte, 
welcher den Angeklagten zum Feldwebel rufen 
sollte. Der Angeklagte kehrte sich nicht an die 
Befehle des Unteroffiziers, sondern zählte umständ­
lich das Geld auf. das er aus allen möglichen 
Taschen hervorholte. Dem Unteroffizier blieb 
nichts übrig, als den Angetrunkenen m it Gewalt 
zur Türe hinauszubefördern. Dieser erging sich in 
stärksten Schmähungen gegen den Vorgesetzten und 
griff, als er an der Mitnahme seines Rades gehin­
dert wurde, dem Vorgesetzten an die Brust. Es wäre 
fast zu einer Katastrophe gekommen, da der Unter­
offizier schon sein Gewehr in Anschlag brachrr. 
Darauf stieß der Angeklagte noch eine Drohung 
gegen den Unteroffizier aus. Der Anklagevertreter 
beantragte 2 Jahre 1 M onat Gefängnis. Der Ver- 
te.diger, Justizrat Stein, bat. den Angeklagten 
wegen sinnloser Trunkenhei freizusprechen. Wenn 
der Angeklagte auch scheinbar logisch gehandelt
hätte, so sei doch keineswegs ausgeschlossen, daß ihm 
unter dem E injluß des Alkohols die freie W illens­
bestimmung fehlte. Diesen Ausführungen konnte

n»-^tsrau Funk aus Sch'dlitz verhaftet. M an fand 
-.V lhr eine Menge geleerter Portemonnaies. — 

große Petroleumknappheil, die vorige Woche 
„"D a n z ig  herrschte, ist vorläufig behoben, nachdem »»»-

br>chledene größere Lager freigegeben sind. Auch assistent Eiegler von Rohrbruch nach Thorn Hof. 
A rve n  in nächster Zeit aus Rumänien und Sster- ^  ^  -»«
n ,R  Möbere Zufuhren erwartet. Von Nahrungs- 
2 >"eln haben E ier den außerordentlich hohen 
A n s  von 2 Mark für die M andel; gute Tich- 
oulter ist nicht unter 1.60 Mark zu haben. Ei» 
g ^ e re s  Hinaufschnelle» ist bisher nur durch be- 
d.rdlrche Festsetzung der Höchstpreise verhindert. —

I n  der

K u k  g lit t 'e in  Mädchen auf den glatten Fliesen
d, vvs begrenzenden Ganges so unglücklich ^  »r g u » » o--
dag xs auf den Hinterkopf schlug und einem j war kurz nach der Mobilmachung zum Sän 

chadelbruch alsbald erlag. ! dienst nach Schönsee kommandiert. Ber dem

teils als Anklagevertreter oder Beisitzer tätig. Den 
militärischen Vorsitz führte M a jo r Graf von R it t ­
berg. Dem Landwehrmann Franz Böse vom Ersatz­
bataillon des Jnsantcrie-Regiments Nr. 176 war 
a u s d r ü c k l i c h e  G e h o r s a m s v e r w e i g e ­
r u n g .  t ä t l i c h e r  A n g r i f f  auf einen Vorge­
setzten, B e l e i d i g u n g  und A c h t u n g s -  
v e r l e t z u n g  durch Drohung zur Last gelegt. Er 

. . . —  Sanitats-

d .r Gerichtshof nicht folgen; es wurde sogar über 
den Antrag des Anklagevertreters hinausgegangen. 
Das U rte il lautete auf 2 Jahre 7 Monate Ge­
fängnis. Auf diese Strafe kommen 8 Wochen der 
Untersuchungshaft in  Anrechnung. -  Wege» 
F a h n e n f l u c h t  i m  F e l d e  hatte sich der M us­
ketier Bernhard Sieminiewski vom Nekrutendepol 
des Regiments N r. 176 zu verantworten. E r wa, 
am 6. Oktober als K riegsfre iw illiger eingetreten. 
Da ihm alle Geldmittel fehlten, so konnte er sich 
kein Putzzeug lausen. Angeblich, weil ihn der 
Unteroffizier zur Beschaffung der notwendigen 
Sachen drängte, verließ ei bereits am 9. Oktober 
heimlich seine Truppe und begab sich zu den E ltern 
zurück. N i '  ' '

daß nach ihm gefahndet . .
M ilitärbehörde. Der Angeklagte hatte bei der 
ersten Vernehmung zugegeben, daß er sich daucrnv 
vom Truppenteil entfernen wollte. I n  der Ver­
handlung behauptete er, er habe sich nur etwas 
Geld verdienen wollen, um sich dann wieder zurück­
zumelden, allerdings nicht beim Regiment N r. 176. 
Dieser Angabe schenkt der Gerichtshof keinen 
Glauben. Ebensowenig w ird angenommen, daß der 
Mangel an Putzzeug der Grund der Fahnenflucht 
gewesen sei. Unter den Kriegsfre iw illigen, die viel 
reicher Bemittelte in  ihre» Reihen haben, herrsche 
ein so kameradschaftlicher Geist, daß es nicht schwer 
gefallen wäre, die kleinen Sachen zu besorgen. Daß 
der Angeklagte noch nicht vereidigt war, ändere an 
der Fahnenflucht nichts, ebensowenig die Tatsache, 
daß die Rekrutendepots keine mobile Truppe sind. 
Durch Verhängung des Kriegszustandes gelten sie 
als Soldaten im Felde. Es mußie daher auf die 
Mindeststrafe von 5 Jahren Gefängnis erkannt 
werden. Nur die kaiserliche Gnade kann das U rte il 
mildern. — Wegen U r k u n d e n f ä l s c h u n g  und
B e t r u g e s  würde gegen den Wehrmann W ill i  
Kunde verhandelt. E r war dem Kraftwagenpark 
in W iozlawel zugeteilt und hatte ,n einem dortigen 
Geschäft Pelzhandschuhe gesehen, die ihm recht 
praktisch vorkamen. Am  16. Oktober fuhr er m it 
einem Kraftwagen vor das Geschäft und verlangte 
6 Paar Handschuhe zu 6 Mark. Der Kaufmann 
wollte sie nur gegen Barzahlung liefern. Der An­
geklagte versicherte, daß die Zahlung am Wagen ge­
schehen werde, und ließ das Paket durch die Ver­
käuferin hinaustragen. Hier nahm er chr die Ware 
ab. drückte ihr ein Papier in die Hand und fuhr 
schleunigst davon. Das Dokument erwies sich als 
eine vom Angeklagten gefertigte Anweisung auf 
36 Mark, zahlbar nach dem Kriege und war m it 
„P fiffikus, Hauptmann a. D ." unterzeichnet. Der 
Kaufmann meldete den Vorsall und erhielt auch die 
Handschuhe zurück, allerdings in  einer Verfassung, 
daß er sie für den halben P re is verkaufen mußte.

( E i n s c h r ä n k u n g d e r  B e l e u c h t u n g . )  
In fo lge  der in  der Stadt bestehenden Kohlennot 
erläßt der Magistrat in der heutigen Nummer die 
— auch für die Haushaltungen geltende - -  A u f­
forderung an die Geschäftsleute, jede Reklame­
beleuchtung einzustellen und die Schaufenster- 
beleuchtung durch Gas oder Elektrizität auf das 
ANernotwendigste zu beschränken, ^ lne  Nicht­
beachtung würde polizeiliches Einschreiten zur

Folg . haben. ^  x ; z § ; k,  ̂,  j H t) ""Zeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden drei Portemonnaies, 
davon zwei m it kleinem In h a lt, ein Notrzbuch, ern 
Geldbetrag und ein Schlüssel.

„Emden" und Uönigrberg.
Die ruhmreiche Laufbahn des Kreuzers „Ernden" 

ist beendet; länger als drei Monate hindurch ist es 
ihm gelungen, sich seinen zahlreichen Verfolgern zu 
entziehen, Liesen selbst und vor allen Drngen der 
feindlichen Handelsschiffahrt unendlichen Schaden 
zuzufügen. Bei den K o k o s i n s e l  n . sudlrch von 
S u m a t r a ,  ist der Kreuzer seinen ^zahlreichen und 
überlegenen Gegnern zum Opfer gefallen. An oer 
Operation gegen die Wurden waren britische, 
französische, russische und japanische 
sowie me beiden australischen Kreuzer 
und „S idney" beteiligt. Der . .S ld n e y  war der 
Erfolg beschieden, die „Emden aufzustöbern, und 
-war als sie im Indischen Ozean, etwa 6gg K e ­
inerlei, südsüdwestlich von Sumatra. auf emer FN- 
sel Mannschaften gelandet hatte, um dre dornge 
Funkenstation und das Telegraphenkabel zu zer­
stören Es kam zu emem ungleichen Kampfe, an 
lief en Ende die „Emden" schließlich von ihrem 
Kapitän brennend aus Strand »/setzt wurde Der 
australische Kreuzer ,st eines der vM ffe , d,e 1909 
von der englischen Regierung -ur Schaffung cmer 

)en Bun 
Tonnen k

N d - n ^ Z M  A lte " "u n d . lie f  26 Seemeilen gegen 
24 Seemeilen der „Emden" Sie „ t  m it acht vtuck 
15,2 Zentimeter-Geschützen arm iert, wahrend die 
.Emden" zwölf Geschütze, aber nur von 10,5 Zenti­
meter-Kaliber führte. Die Überlegenheit der 
„Sidney" war aber^ wahrscheinlich noch großer da­

b e iis t 'ta t, und nun zusammen m it dem Kapitän 
fühl- von M ülle r in  englische Kriegsgefangenschaft ge­

raten ist, ist der jüngste Sohn des Fürsten zu

Während des Krieges war er dadurch rühmlich Les 
konnt geworden, daß er den englischen Kreuzer 
„Pegasus" in den Grund bohrte. Wegen Maschinen* 
defekts hatte er im Rufidfchifluß Zuflucht gesucht. 
Dort hat ihn der englische Kreuzer C h a t h a m '  
entdeckt, und, da er selbst wegen des serchten Fahr­
wassers nicht so weit vordringen konnte, durch Ver­
senken von KohLenschiffen an der Mündung des 
Flusses dem Kreuzer die Ausfahrt versperrt. „Chor, 
tham" ist 5500 Tonnen groß und 1911 erbaut,* 
„Königsberg" 3400 Tonnen und ist 1905 erbaut.

Über das schließliche Schicksal aller unserer Aus-- 
landskreuzer konnte von vornherein kein Zweifel 
sein, da sie schließlich, selbst wenn sie nicht einem 
überle?enen Feind in die Hände fielen, einmal am 
Ende ihrer K ra ft anlangen mußten. Monatelang? 
schwere Inanspruchnahme der Schiffsmaschinen 
macht diese schließlich einmal doch reparaturbedürf­
tig. So oder so hätten sie also vom Schauplatz ihrer 
Heldentaten abtreten müssen. Unser Stolz und eir^ 
unvergängliches Ruhmesblatt in  der Geschichte

Untergang der „Emden" bekannt wurde, war die 
Freude der Versicherer ungemein groß. Die Nach»/ 
richt wurde m it Kreide an die Wand geschrieben 
und aus der Menge wurden Freudenrufe laut. Die, 
Meldung wurde an alle GeschäfLslokale telepho­
niert und die Freude verbreitete sich über die ganze 
Stadt. Um diesen Enthusiasmus zu verstehen, muß 
man sich daran erinnern, daß die Lityleute neuer­
dings kein Schiff für den fernen Orient und Ind ien  
wegen der kühnen Raids der „Emden" mehr char? 
Lern konnten. Das Verschwinden der „Emden^ 
w ird den Handel nach dem Orient, vor allem m it 
Getreide, Zucker und Baumwolle wieder aufleben 
lassen. Die Freude, durch das Ende der „EmdenH 
wie von einem A lb befreit zu sein, hindert d i^  
Eityleute nicht, ihre Bewunderung für K ap ita ls  
von Mütter auszudrücken. t

Nt'iu'sle Nachrichten.
- A

Erlaß gegen Gefährdung deutscher M il i tä r ­
flieger im  Jmande.

B e r l i n »  13. November. I n  einzelnen 
Landesteilen find deutsche M ilitä rflieg er, 
wiederholt durch Schüsse und Steimvürfe  
gefährdet worden. I n  einem Erlaß des 
Ministers des In n e rn  w ird vor solchen Aus« 
fchreitungen gewarnt und auf die Strafbar« 
le it einer derartigen unbesonnenen Hand« 
lungsweise hingewiesen. ^

Kriegslügen des Dreiverbandes.
W i e n ,  13. November. D ie  „Politische 

Korrespondenz" führt folgendes bezeichnende 
Beispiel für die Kriegsberichterftattung der 
Organe des Dreiverbandes an: D ie „M or- 
ningpost" erfährt aus Rom: Deutschland bot. 
Rußland den Friedensschluß an, was von 
den Russen abgelehnt wurde. Eine Londoner 
Reutermeldung besagt: Beinahe die ganze 
ungarische Kavallerie sei vernichtet. Die^ 
W iener Verlustlisten führten 864 ungarische 
Adelsnamen unter den bei L ille  Gefallenen.
an.

Vermißte türkische Transportschiffe. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  13. November. 

E in  Communiqu« von heute Vorm ittag gib^ 
bekannt: Von drei vor acht Tagen von Kon- 
stantinopel abgefahrenen türkischen Trans­
portschiffen fehlt jede Nachricht. D a  sich diese 
Schiffe am Tage der Beschießung von Son« 
guldac in  jener Gegend befanden, wächst die 
Wahrscheinlichkeit, daß sie von der russische  ̂
Flotte angegriffen wurden. H

Festigkeit der türkischen Regierung. ^
K o n s t a n t i n o p e l ,  13. November. 

Nach einer amtlichen Meldung in  Sm yrnaer 
B lättern  erschien ein englisches Torpedoboot 
drei M eilen  von D ic ili und verlangte die 
englischen Untertanen und einige Franzosen 
an Bord zu nehmen. Das Ansuchen wurde 
jedoch abgelehnt.

Racheakt der Mädchenhändler. )
N e w y o r k , 13. November. Eine Bombe 

zerstörte die dem Eerichtsgebäude nahe­
liegenden Häuser; diese soll für den Präsi­
denten Gibbs und seine Beamten bestimmt 
gewesen sein, die an der Aufdeckung der O r­
ganisation der Mädchenhändler arbeiteten.

B e r l i n ,  13. November. Produklenbericht. Das Geschäft 
am Getieidemarkt war sehr still, da Abgeber und KSnser sich 
nack nicht näher kommen konnte», sodaß Abschlüsse kaum 
.„stände kamen. -  Roggen 22» Mk.. still. -  Haser 212 Mk./, 
rnbia — Weizenmehl »0 33—38 o» Mk.. ruhig. — Roggen, 
inehl 0 »nd 1 29.40-30.5» Mark, ruhig. — Weiler: schön."

Meteorolo„iftl,e Beobachtungen ,»  Thor» ^
oom !3 November, stütz 7 Uhr,. ^

rrl, st re Ml» eI .»tI» r : 1 4 tkels. ^
W e t t e r :  trocken. W!,»k: No: dwest.
B ,ir o 1,1 « t e r !l ,ind : 754

Ao„i 12 bis 13. tnorueil« höchste üttWekAM:
7 veli.. iiiet.,!(i!te t 3 Grat» Üe«s. s

Dilsklsiiji'.dc der Weichsel, Wiche und Uehe^
S i r ,  t» t, « » W «» i j e r s u n, P e ii e l H

Weichsel T h o rn .........................
Zawichost . . » » 
Warjchun . . . .  
Chwtliüwice . . . 
ZtittocziM . . .  .

«ruh« del Bromb-ig d l 'A A  
Neste bei Ozarnikau . . . .

L3. 1,0H

r unü nke
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Am 18. Oktober starb in den Kämpfen vor Warschau den 
Heldentod für König und Vaterland mein geliebter Mann, der 
Vater meines kleinen Kindes, unser lieber Sohn, Bruder, Schwieger­
sohn und Schwager

Leutnant der Reserve im Fnfant.-Negt. Nr. 81, 
Ritter des Eisernen Kreuzes.

Im  Namen der Leidtragenden:

I-otto N s s u L s M  L o k L ö ü ,
geb. Kleister.

D a u l o w i t z  den 5. November 1914.

Gestern Abend erlöste der Tod nach langem, schwerem 
Leiden unsere liebe M utter, Großmutter und Urgroßmutter,

FlW  M v i s r L s I c k s  L v r s
im 84. Lebensjahre.

Thorn den 13. Novem ber 1914.
I m  Nam en der H interbliebenen:

liM nik ktzinort, B -  Üoi-K.
D ie Beerdigung findet Son n tag  den 15 d. M ts ., nach­

m ittags 2^2 Uhr, von der Leichenhalle des neustädtischen Fried­
hofes aus statt.

Danksagung.
Für die herzliche Teilnahm e  

und die reichen Kranzspenden 
bei dem Hinscheiden unseres 
teuren Entschlafenen sprechen 
wir allen Bekannten, insbe­
sondere Herrn Pfarrer J o h s t  
für seine trostreichen Worte 
am Grabe, sowie dem Krieger­
verein Schönwalde und der 
Fleischer-innung zu Thorn unsern 
innigsten Dank aus.

Thorn, 13. Novem ber 1914.
A u g u s t s  S s N v

nebst Kindern.

F ü r die herzliche Teilnahm e 
und die vielen Kranzspenden 
beim Scheiden unserer lieben 
Entschlafenen, insbesondere 
Herrn Pfarrer I  o h  st für die 
trostreichen W orte am Grabe 
b ei. ihrer Beerdigung sagen 
wir Allen unseren herzlichsten 
Dank.
Frau wosek nelist Kindern.

S t e c k b r ie f .
Fam iliennam e: Lorenz.
V ornam e: F r i e d r i c h .  August. Wilhelm.
S tand  oder Gewerbe: Melker (Kanonier 

Fußartl.-N egts. N r 11).
Geburtstag und G eburtsort: 10 2.1892. 

Friesaker Zaotzen, Kreis Westhaoelland.
Letzter Aufenthaltsort: Neu-Ruppin.
G röße: l.72 m .
H aare : dunkelblond.
B art Anfing.
Besondere Kennzeichen: Narbe auf der 

rechten Hand und steifen kleinen Finger
Bekleidung: Feldgraue Uniform, selb 

marschmäßig ausgerüstet.
Ursache der Fahndung oder Hohe der er­

kannten S trafe  und Ursache der Be- 
strafung: Fahnenflucht.

Bezeichnung der Anstalt, in die der G e­
suchte abzuliefern ist: M ilitärarrestan­
stalt in Thorn.

Aktenzeichen: L r .  H i e  '29 14.
Thorn den 11. November i9!4 .

G ouverntm cutssterik lit,
________ A b te il,« ,,, IIS, .

Bekanntmachung.
A u f Beschluß des B u n d esra tes  

findet am 1. Decem ber 1 9 !4  eine 
V ie h z ä h lu n g  im  d e u tsch en  R e ic h e  
stau.

D ie  Zöhlbezirkslistsn werden durch 
die P o lizei-R evierb eam ten  ausgefü llt 
werden.

W ir bitten, die B eam ten  in ihrem  
mühsamen Z äblnngsw erk zu unter­
stützen und durch vorherige Uu!e>° 
richt,mg zur Beschleunigung des Z äh l-  
geschästs beizutragen.

D ie  Z ahlung erstreckt sich auf 
P ferde (ausschließlich M ilitärpferde), 
R indvieh , Schafe, Schw eine und 
L iegen.

Thorn den 9. N ovem ber 1914.
Der M a g istra t.

Bekanntmachung.
D er zur Zeit herrschende g r o ß e  

K o h le n m n n g e l  erfordert
-r in gen d  äußerste 

Sparsam keit
bei der Beleuchtung mit G a s  oder 
elektrischem Licht.

A lle  Geschäftsinhaber werden da­
her aufgefordert,
sofort seSe R eklam ebe- 
leuchturig einzustellen m i­
die Schausensterbeleuch- 
tnng aus Las allernot- 
w en-igste zu beschränken.

Thorn den 13. N ovem ber 1914.
D ie p o ltzei-verw altu n g . 

Sanftere^  Schlafstelle .
Araberstraße 3, 3.

Zur Anfertigung und Aende­
rung einfacher und eleganter 
Aimenlrlkidrr. Zinsen u. Röcke,
äußerst billig, empfiehl« sich
F rau  k . L o v s ls k l .  Allst. M arkt 28 2.

Prim a

offeriert preiswert

Schwetz a . W .

H e f e
hat abzugeben T horner B rau haus

J u n g e r  M a n n
aus der Kolonialwaren- und Delikatessen- 
brauche sucht von sofort Stellung. Ange­
bote unter HV. SL 1 , postlag. Thorn.

S t a d t .  W a c h t e r
sucht A rb e it  von 9 Uhr morgens an. 
Wer, sagt die Geschäftsst. der „Presse".

Z K ü N l l l l l t t t l l L l t t

Suche zur Vertretung von sogleich oder 
zum 1. 1. 15 einen erfahrenen, gut 
empfohlenen

F n s p e t t o r ,
eoentl. später m verheirateter Stellung.

k .  k r s m s r ,
S c g lN to W it; ,  Kreis Culm.

r Gehilfe»
sucht per sofort
S v r m L iw v L M l - la v d l .

I n h : D . H V SN SrnO LN c, 
Kolonialwaren Vrr ALvis.

1 Verkäufer, 1 Lehrling
jür mein Kolonialwarengeschäst sofort 
gesucht.

LetzMyg
mit guter Schulbildung kann sofort ein­
treten.

Kvorg Nietrrok.
^ le x s n ä e r  L U t^ v x e r  Nachf.,

____ Elisabethstr. 7.

E in  L e h r l i n g
tmd ein  Laufbursche können sich sofort 
melden. ZM D Lllnnss, Seglerstr. 22.

F ü r besseres Kolonial- und Delitatessen- 
warenaeschäft wird ein deutscher

Lehrling,
der polnischen Sprache mächtig, mit guter 
Schulbildung, unter oünstigen Bedingun­
gen znm s. fortigen E intritt gesucht.

Schriftliche Angebote an 
lr.^LLn,kr>,-.THorn.Friedrichstr.10112.1.

1 Lehrling
mit guter Schulbildung für mein K oloniol- 
lvaren-Geschäft per sofort gesucht
Kern». Dann SisLvkü.,

I n h . :  L m i! I V lM m e r lk .

Nn Lehrling
zum sofortigen Eintritt gesucht.

Altstadt. M arkt 15.
Suche per sofort

1 L e h r l i n g
bei freier S tation .

H V sK vin . Culmerftr. 20. 
________ Drogenhondlung.

Tüchtiger

?
möglichst gelernter Mechaniker, der jeder 
R epara tu r gewachsen ist. bei Hohem Ge­
halt gesucht. E intritt sofort

L 1 M s v s t e i L 8 ö l M 8 ,
C n lm iee.

Aelterer, Mklitärfreier. schreibgewandter

M a n n
für dauernde Beschäftigung gesucht. 

T h o rn e r  B ro tfa b r ik .  G. m. b. H.

N iA ttlk iilk s.M iter
für dauernde Beschäftigung stellt ein 
B angsjchäst M . LÄ rtsZ /W aldstraßs 43.

Arbeiter
UtM B an der Feldartl.-Kaserne in Thorn- 
Mocker werden sofort eingestellt 

Meldlingen auf der Banstelle beim 
P olier c L .v n s tk l .  ____

OrdentlicheArbeiter
stellt ein T b o rn e r  B ra n h au S

Eil! M W k
bei hohem Lohn von sofort gesucht.

Lindei'stlaße 53

stellt sofort ein
Kutscher

D .

Lanshmsche
wird von sofort gesucht.

Z igarrenhaudlrittg.

R a t io n a l s t i s t u n g
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. 

V erzeichnis
der ferner, seit dem 6. November, bei der Z entraksam m elsteüe d e r  städtischen 

S p a rk a sse -T h o rn  abgegebenen Beiträge.
S am m eN telle  d e r  Z e itu n g  „D ie P re s s e " :  H anptm ann Nieberding 

5 Mk.. Hanlpm ann Hintzpeter 3 M t ,  Oberleutnant Döring 3 M k , Zengleutnant 
Lnbbers 3 Mk.. Zahlmeister Küster 3 M k . Leutnant Felsch 3 Mk.. S ta b sa rz t M äht 
5 Mk.. Zahlmeister Z iß 3 Mk., H .-F  Gärlich 3 Mk.. Skat 2.27 Mk.. Sam nilnng 
vom Schüler Eberhard Gordon 1 Mk.. 4. Kamp. Ers.-Batls. R .-In f  -R eg ts.5  29.21 Mk.. 
4. Komp. E rs.-Batls. R .-In f.-R eg ts. 5 1.59 Rubel. Feitnngspferdedepot 38.50 Mk.. zu- 
sannnen 103.98 Mk. und 1.50 Rubel, mit den bisherigen Eingängen zusammen 
4053.64 Mk. und- 1 50 Rubel.

S am m els teü e  d e r  » T h o rn e r Z e i tu n g " :  kein E ingang; bisher zu- 
lammen 496.15 Mk.

6 .  S am m els teü e  d e r  „G a z e ta  T o rn n S k a " :  kein E ingang; bisher zu- 
sammen 6 Mk.

D .  S am m els teüe  d e r  „S täd tischen  S p a rk a sse"  : Israelitisches A lters­
heim 500 Mk.. Io h a n  es Skowronek 50 M k , Sam m lung der Beamten. Ange- 
stellten und Arbeit r des W asserbanamts Thorn 98 05 Mk., zusammen 618.05 Mk^ 
mit den bisherigen Eingängen zusammen 6206 63 Mk

12. L a m m  lstelle „N orddeutsche C red itan s ta lt"  F iliale T horn : kein 
E ingang; bisher zusammen 7634 15 Mk.

x?. S am m els teü e  d e r „O stdank fü r H a n d e l und  G e w e rb e " , Filiale 
T horn: kein E ingang; bisher zusammen 66 Mk.

Sammelsteüe der Lank Lxölelr Aarobko^ok", Filiale
Thorn: kein Eingang : bisher zusammen 50 Mk.

14. S am m els teü e  d es  V orsch u ß -V ere in s  zu T h o rn , E. G . m. u. H .: 
kein E ingang ; bisher zusammen 1162 Mk.

Insgesam t in allen 8 Sammelstellen bisher 20826.57 Mk.„ außerdem 1.50 
Rubel Davon sind 20074.57 Mk. an die Landschaftliche Bank der Provinz West­
preußen in Danzig überwiesen.

B e k a n n t m a c h u n g .
Säm tliche in dem Stadtkreise Thorn noch vorhandenen Unter­

offiziere nnd Mannschaften des
ausgebildeten Landsturm der Kavallerie

haben sich am
14. November 1814, vormittags 9 Uhr

in Thorn. beim Bezirkskommando Baderstraße 11 . H of der A r­
tillerie-Kaserne I I ,  zu melden.

Zum  ausgebildeten Landsturm gehören: Säm tliche M an n ­
schaften, die seinerzeit aktiv gedient haben. Anbetracht kommen die­
jenigen Personen, die b is znm 1. August 1 9 1 4  das 4 5 . Lebens­
jahr noch nicht vollendet hatten.

Auch die a ls  Armiernngsarbeiter verwendeten Landsturm- 
pflichtigen haben diesem Aufrufe F olge zu leisten.

Nichtgestellung wird nach den Kriegsgesetzen streng bestraft. 
D ie  M ilitärpapiere sind bei der Gestellung mitzubringen. 
N ur die vom stellvertr. Generalkommando Danzig zurück­

gestellten, bezw. beurlaubten nnd die von den Truppenteilen w äh­
rend der M obilmachung beurlaubten, bezw. a ls  dienstunfähig ent­
lassenen Leute sind von der Gestellung befreit.

Thorn den 1 0 . November 1 9 1 4 .
Königliches Bezirkskommando.

B e k a n n t m a c h u n g
fü r  d i e  M i t g l i e d e r  

d e r  w e s tp r e u tz is c h e n  J e n e r ,  
s o z ie tü t .

Die V ersicherungsbeiträge (P räm ien) 
für das 2. Halbjahr 1914 (1. Oktober 1914  
bis 31. März 1915) sind b is spätestens zum

1 8 .  N o v e m b e r  V . 8 s .
an die örtlichen Hebestellen zu entrichten. 

D a n z i g  den 9. November 1914.
Der Direktor

-e r  westpreußischen Feuersozietiit.

stellt ein G a s w e r k  T h o r n .
Ein zweiter

B ä c k e r g e s e l l e
von sofort gesucht.

Kivd. MvWvr,
B äckerm eister.

ß r U M  SxGlillekisi.
befähigt, ganz selbständig zu arbeiten, 
zum 1. 1. 15 von einem Engios-Geschäft 
aesucht. Angebote mit genauer Angabe 
überbisherige Tätigkeit. Zeugnisabschriften 
und Gehaltsausprüchen unter A .  2 5 1  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

W l l l l W M
sucht

F r ö u l e i u
fürs Geschäft sucht
H a v a n n a -H a u s , T h o rn . Culmerftr. 12.

ö S E e U »
rmd L eh rlin g  stellt ein

S L iN ir ,, Gerberstraße 23

F ü r eine M ilitärkantine sucheanständ .

F r r m i e m s
a!S B e rk iin jc rim i« » . Angebote unter 
v .  2 4 K  an die GelchSstsst. d. .P ressen

W m M k »
werden verlangt. M auerstraße 52. 1.

Suche zum sofortiaen E intritt ein

L e h r m ä d c h e n .
irr. Altstadt. M arkt 36.M e r M «

und 1 L anskurjchen  verlangt sofort 
L o l r .  T ischlerm eister.

Graudenzerstratze 81.
l W - i i .U r i m i c h n
von sofort bei einem Aulangslohn von 
180,00 Mk. jährlich gesucht.

Friednchstraße 8 hochpat., links.M a l e r g e h i l s e n
mtö Lehrlinge

sticht r r , - » « » i e  «<  » u i l n « .
B> l»nb,rger!irafie 26.

Sauberes Mädchen
gesucht. Altstadt. M arkt 25, 3.

Empfehle von sofort
eine Verkäu erin für Kantine.
ÄLLL'is SLinSLM. Stellenvermittlerin. 

Gerechtestraße 7.
Änswärterm

sofarl gesucht, k k n ! - » .  Albrechtstr. 6. 3

6 e « i n n  g a r g n l i e i - l
W  rlekung 8olion 17 . wovdr.

Z S r l l N S r

A s o t t s r i s
iw W erts von Llark

W A M Si m o s o§ S 8SM
M s r  2  L.SSS k s u S t ,
eins geeacle u.eine ungeeaäestlummee,
M U S S  g s u t t n n v n .

L . V 8 S  2  b - S .

« . r . l l r ö s »
SllKUKIW ö.fk'ieilr'ioliolp 1S3a.

In I b a r n  b e i O iis t.  Keliltzll. 
T li^arrsn -k 'L brik , S v k u lr ,  O u lm sr- 
s l r a s s s  4.

Ein kräftiger
Laufbursche

wird zum sofortigen A ntritt gesucht.
Leibitscher M ühte,

G . m. b . H ..
T h o r » , Coppernikusstraße 1 4 .

Laufburschen
sucht

_____ RL. V S p l '« « ' .  Pionier-Kantine.

Aufwartung
gesucht. M ellienstraße 101. pat., rechts.

Answartesrau
gegen freie Wohnung jür die Innenstad t 
sucht_______ V L iy n .  GeretÜraße l l .

Auswartemadchen
sofort gesucht. M ellienstraße 81.

wird sofort verlangt. M eldungen an die 
Geschäftsstelle der „Presse"._______

Suche von sofort ein sauberes

AilsilmleiiiVllie».
_______ Neustadt. M arkt 26, 1 Treppe.

Suche von sofort
mehrere W irtinnen, Stützen, Kochmamsell, 
Verkäuferinnen für Konditorei, Büfett­
fräuleins Kassiererin, Stubenmädchen, 
Köchin. Hausmädchen, Kellnerlehrlinge, 
junge Leute für Kantinen und Restau­
rants. Laufburschen. Hausdiener und 
Kutscher bei hohem Gehalt, 

itz trin is lr rT rs»  I «HV-LNÄOHH 
gewerbsm äßiger S tellenverm ittler, 

Thorn. Schuhmacherstr. !8. Fernspr. 52.

Gutgehendes Restaurant
m it E in rich tu n g  umständehalber billig 
von fofori oder später zu v e r p a c h t e n .  
Näheres unter 8 .  282 in der Geschäfts- 
slette der „Presse".

t z e l M W  W j m s ,
6 Zimmer, Balkon. Brombergerslr. v0, 2, 
sofort zu vermieten.

Anfragen beim Hausverw alter.

Parterre-Raume
und g ro ß e r  L agerp la tz . Thorn-Mocker, 
Voßstraße 1. von wfort zu vermieten. 
Näheres Heiligegeiststraße 16

Thorner evangelisch-kirchlicher 
Blaukreuzverein .

S onn tag  nachm. 3 Uhr: Versammlung im 
Koufirmandensaat der S t .  Georgen- 
kirche zu Mocker. Jederm ann will­
kommen^___________  ^

Christi. Verein junger M än n er .
S onntag  , bends 7 Uhr: Bibeislunds und 

Unterhaltung im Konfirmandensaal der 
S t.  Georaenkilche zu Mocker._____

Ich warne
hiermit jedermann, meinem M anne 
. I n i i s n n  L k r r n p t  etwas zu borgen, 
da ich für nichts aufkomme.

ÎiiRLL ÜLrirrpt. Ziegelwiese
bei R o tzgarten. ^

D ie am tliche G ew in n lis te  der 
2 . Z ie h u n g  d e r  deutschen L n ftfa h re r- 
L o tterie  ist e ingetroffen  und  lieg t znlk 
Einsicht au § .

D om brow ski,
Königlicher Lotterie-Einnehmer»

Breitestrntze 2. ^

N r .  1 7 4
kr..P itfle" . Zalirüllli!! 18!4,

kauft zurückSie Geschäftsstelle.
T ä a 'r c h e r K a l e n d e r . ^
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Die presse.
«Zweiter Matt.)

Lin tikiegr»ochtr«grtk«dit.
W ie bereits gemeldet, soll der volle Betrrg  

der Zeichnungen auf die Kriegsanleibe, nahezu 
4 1 /2  M illia rde n  Mark. bis zum Jahresschluß 
flüssig gemacht werden. Diese Maßnahme der 
Reichsfinanzverwaltung deutet daraus hin, daß 
in  nicht allzu ferner Ze it m it einem neuen 
K rie g s b e ils  des Reichs gerechnet werden muß 
Das kann nicht überraschen, da in  den beiden 
ersten Monaten nach der Mobilmacbung die 
Kriegsausgaben, abgesehen von den im Betrage 
von rund 205 M ilk. Mark vorhandonen Kriegs- 
schatzbeständen, durch Inanspruchnahme der 
Reichsbank beschafft worden sind. Aus don re 
gelmäßigen Veröffentlichungen über den Status 
der Reichsbank war zu entnehmen, daß d i- 
Einzahlungen auf die Kriegsanleibe -um größe­
ren T e il zur Abbürdung der zu dem erwähnten 
Zwecke bei der Reichsbank bcgrbenen kurzfristi­
gen Schatzanweisungen Verwenluna gefunden 
haben. Wenn auch bestimmte Angaben über die 
Höhe des Geldbedarfs bisher nicht in  die 
Öffentlichkeit gelangt find. so war doch aus der 
Höhe der in  den beiden ersten Monaten benötig­
ten Beträge m it großer Wahrscheinlichkeit zu 
schließen, daß der vom Reichstag am 4. August 
bew illig te  Kriegskredit zur Deckung des be­
stehenden Bedarfs nur wenig über den Jahres­
abschluß hinaus vorhalten würde. Es bedarf 
also, um die für den Rest des Rechnungsjahres 
erforderlichen M itte l zu beschaffen, eines 
Kriegsnachtragskredites. Dieser soll durch eine 
Borlage, die dem Reischtag bei seinem Wieder- 
zusammentritt zu Ansang Dezember zugehen 
w ird, angefordert werdow. I n  welcher Höhe 
dieser nachträgliche Kriegskredit ausgebracht 
werden w ird, entzieht sich zurzeit noch der Be­
kanntgabe, dürfte aber nach Maßgabe des wäh­
rend der bisherigen Dauer des Krisaes hervor- 
getretenen Bedarfs einigermaßen zutreffend 
beurteilt werden können. Die Maßnahmen zur 
Deckung der Kriegskosten, wie sie sich vom Be­
g inn des neuen Rechnungsjahres ergeben, dürf­
ten im Rahmen des neuen Neichshaushalts- 
planss zu treffen sein, und die Rücksicht darauf 
dürfte fü r die Entschließung, m it dem Haus­
haltsplan fü r das Rechnungsjahr 1915/16 erst 
gegen Ende des laufenden Rechnungsjahres den 
Reichstag zu befassen, nicht ohne E in fluß  ge­
wesen sein. An sich würde die Reichsbank nicht 
nur genau so, sondern vermöge der stetigen 
Stärkung, die das Zentra lnoteninstitu t in  den 
letzten Monaten erfahren hat, noch besser als 
im August und September in  der Laae sein. die 
Erldbedürfnisse des Reichs im  weitesten Um­
fange zu befriedigen.

Russischer Trost für Rumänien.
M an schreibt der „N . G C." von besonderer 

Seite aus Bukarest: Die D iplom atie des D rci-

Lalais.
E n g l a n d s  B r ü c k e n k o p f .

— ----- - < Nachdruck verboten.)
Auf  dem äußersten linken Flügel der riesigen 

Front, die sich von der Nordsee bis an die Grenze 
der Schweiz erstreckt, setzten die Engländer ihre 
letzte K ra ft ein, um dem langsam, aber unwider­
stehlich vordringenden * Heere der Deutschen den 
Weg zu versperren nach Calais, dem Brückenkopf 
ihres wogenumrauschten Vaterlandes. Denn wenn 
auch kein auf eiserne Pfeiler gestützter fester Steg 
hinüber führt von Calais nach der weniger als 
34 Kilometer entfernten Südküste des Britenreiches, 
so ist, bei Tag und bei Nacht, der Schiffsverkehr 
zwischen den beiden Ufern so ununterbrochen rege, 
daß er gleichsam eine schwimmende Brücke darstellt. 
Und mag selbst der gebildetste Engländer erstaun­
lich wenig von der Geschichte fremder Völker und 
Länder wissen: es ist ihm doch aus der Kenntnis 
der Vergangenheit seiner Heimat in  vielen Jahr­
hunderten die vollbewußte Empfindung erwachsen, 
daß Calais die Stelle ist, von der ein Krieg am 
wirksamsten auf englischen Boden herübergetragen 
werden kann. Die Deutschen in Calais, — das 
Wäre gleichbedeutend m it den Deutschen vor den 
Toren Londons. N im m t doch die Überfahrt von 
Calais nach Dover bei leidlichem Wetter nur vier­
zig M inuten in  Anspruch: kaum hat man vom 
Deck der kleinen, elenden Dampfer, welche die 
regelmäßige Verbindung besorgen, die Umrisse der 
beiden Landvorsprünge von Calais, das Kap der 
weißen und der grauen Nase, aus den Augen ver­
loren, so werden schon die Kreidefelsen von Dover 
deutlich sichtbar.

Für die große Menge der wohlhabenden Eng­
länder, die nur einen T e il des Jahres in dem 
feuchten, nebligen Lande ihrer Geburt zubringen 
und die Gewohnheit haben, in  dem Strudel der 
Pariser Vergnügungen einzutauchen, bevor sie die 
Reise fortsetzen nach den sonnigen Gestaden des 
Mittelmeers, den Bergen der Schweiz oder den

Verbandes ist immer noch mächtig am der Arbeit, 
um Rumänien auf dessen Seite hinüberzuziehen. 
Bisher sind allerdings alle Verlockunaen an der 
Besonnenheit des fü r das Schicksal des Landes 
verantwortlichen Staatsmannes aescheitert. 
M an glaubte in  St. ^Petersburg und Bordeaux 
für diesen M ißerfolg den russischen Gesandten 
in Bukarest, Herrn Poklevsky-Kozell. verant- 
lich machen zu müssen, und wollte -der Aktion 
der Mächte des Dreiverbandes dadurch besonde­
ren Nachdruck verleihen, daß man aleich zwei 
— gegenwärtig stellungslose —- Botschafter in 
Bukarest beließ, den früheren Botschafter in  
W ien Scheßeko und den früheren Botschafter in  
Konstantlnopel von Eiers, der sich auf der 
Heimreise mehrere Tage in  Bukarest aufhielt, 
wo er lange Jahre als Gesandter aewirkt hat 
und über viele persönliche Beziehungen verfügt. 
Aber auch -diese beiden Diplomaten konnte i  
nicht die Sorge des verantwortlichen rumä­
nischen Staatsmannes bannen, daß ein Sieg 
Rußlands Rumänien in eine drückende Abhän­
gigkeit von seinem russischen Nachbarn bringen 
würde. Nunmehr sucht der Gesandte Doklevsky- 
Koz-ell diese Sorge der besonnenen rumänischen 
P o litike r durch eine sehr einfache Beweisführu rz 
zu zerstreuen. E r sagt ihnen: das würde schon 
das „perfide AlSron^ verhindern. Daß auch 
nach einem siegreichen Kriegs England gegen­
über seinen jetzigen Bundesgenossen nicht von 
seiner altgewohnten A r t lassen wurde, ist zwar 
durchaus wahrscheinlich, nicht im  gleichen Maße 
wahrscheinlich ist es jedoch, daß Enaland sich 
dann gerade der Unabhängigkeit Rumäniens 
annehmen würde. Es würde vielmehr dann schon 
anderweitig ein genügend weites Feld finden, 
um seine Perfid ie zu betätigen. Die Offenher­
zigkeit, m it der Herr Poklevsky-Kozell seiner 
Anschauung über England Ausdruck verleiht, ist 
aber immerhin recht bezeichnend kür das 
„bundesbrüderliche" V erhä ltn is  unter den 
Mächten des Dreiverbandes.

Proulnztailliulrrlünen.
r  Graudenz» 12. November. (Verschiedenes.) 

Eine Jugendwehr w ird auf Anordnungdes Kriegs­
und Kultusministeriums sowie des Ministeriums 
des Inne rn  am Sonntag hier begründet werden, 
die alle im A lter von 16—20 Jahre alten jungen 
Leute, die noch nicht gestellungspflichtig sind, ver­
einen soll. Zweck der Jugendwehr ist die V or­
bereitung für den Kriegsdienst, soweit sie ohne 
Waffe möglich ist. A ls  Lehrer und Führer sollen 
frühere Offiziere und Unteroffiziere dienen. — Die 
allgemeine Ortskrankenkasse Graudenz, die 5256 
MUglieder zählt, hat im abgelaufenen Geschäfts­
jahre einen Vermögenszuwachs von zirka 19 000 
Mark erzielt. Die Höhe des Reservefonds beträgt 
142 595 Mark. — E in größeres Schadenfeuer wütete 

estern auf dem Grundstück des Klempnermeisters 
Zreuning in der Courbiörestraße. Der ganze Dach- 

stuhl ging in Flammen auf. Die Feuerwehr be­
kämpfte das Feuer nach angestrengter A rbeit auf 
seinen Herd. Es w ird Brandstiftung vermutet. — 
Die M au l- und Klauenseuche nimmt im Landkreise

gastlichen Badeorten Deutschlands, ist der Gedanke, 
daß ein Gegner Englands sich in  Calais festsetzen 
könnte, ebenso unerträglich, wie ihnen die Zu­
mutung wäre, auf die geliebte Pfeife, den Whisky 
m it Soda, das blutige Rostbeef und den sachgemäß 
zubereiteten StiltonLäse verzichten zu sollen. Calais 
ist für diese Gattung von Engländern, die den wich­
tigsten E influß auf die öffentliche Meinung haben, 
nur im politischen S inn nicht englisch. Und sie er­
innern sich, daß es eine Zeit gab, in  der auch das 
Banner von England über den Türmen und Z in ­
nen von Calais wehte.

Denn wenige feste Plätze in  Frankreich haben, 
in  des Wortes wahrster Bedeutung, so viele Stürme 
erlebt wie Calais. Ursprünglich gehörte es den 
Grafen von Boulogne, und es ist gut, sich gerade 
jetzt die Tatsache ins Gedächtnis zurückzurufen, daß 
Calais einstmals, nämlich im Jahre 1303, der 
Hansa beitrat, also im Bunde stand m it den deut­
schen Hafenplötzen, die den Welthandel und die 
Meere beherrschten. Schon ein Menschenalter 
spater erweckte die fleißige, blühende Stadt die Be­
gehrlichkeit der Engländer- und am 3. August 1347 
mußte Calais sich nach einer Belagerung, die wenig 
kürzer als ein volles Jahr währte, dem König 
Eduard I I I .  von England ergeben. Umsonst Hatte 
Ph ilipp  von Frankreich versucht, der tapferen Be­
satzung m it seinem Heer zu H ilfe  zu kommen und 
den Britenkönig zu einer offenen Feldschlacht zu 
veranlassen. Die Kriegsgeschichte verzeichnet es» 
nebenbei bemerkt, als eine Merkwürdigkeit, daß die 
Engländer damals vor Calars zum erstenmale 
Feuergeschütze anwendeten. Zweihundert Jahre, 
lang blieb Calais nun den Engländern untertänig, 
zweihundert Jahre lang war es der eigentliche 
Stützpunkt des Anspruchs, den England auf den 
Thron und die Krone von Frankreich erhob. Eines 
Anspruchs, aus den im übrigen niemals ein binden-

Graudenz weitere Ausdehnung. Sie ist neu aus- 
gebrochen in Dorf Klodtken. Neubruch, Nitzwalde, 
Nittershausen, Voguschau, Pastwisko, Massanken, 
Weburg und Abbau Grutta.

Neuteich, 10. November. (Weiterer Konkurs.) 
Durch den Zusammenbruch der offenen Handels 
gosellschaft Joh. Felder ist dre hiesige bekannte 
F irm a für Molkereigerätschaften P. P. Häußler in 
Mitleidenschaft gezogen. Gestern ist auch über das 
Vermögen dieser F irm a der Konkurs eröffnet und 
Rechtsanwalt Dr. Salomon zum Verwalter bestellt 
worden.

Danzig, 11. November. (Beleidigung durch die 
Presse.) Im  A p ril dieses Jahres war in der sozial 
demokratischen „Volkswacht" ein A rtike l erschienen, 
in dem der Stadtverordnete Dr. Lenz bezichtigt 
wurde, von der hiesigen Frrma Stielow u. Förster 
„Schmiergelder" angenommen zu haben. Eine von 
der genannten F irm a gegen den Redakteur der 
„Volkswacht", Parteisekretär Leu, angestrengte 
Klage wegen Beleidrgung endigte m it der Ver 
urteilung des Beklagten zu einer Geldstrafe in Höhe 
von 20 Mark, da nach Ansichr des Gerichts der 
Wahrheitsbeweis nicht gelungen sei und der 8 193 
St.-G.-B. (Wahrung berechtigter Interessen) eben­
falls ausscheide. Die gegen dieses U rte il vom Be­
klagten eingelegte B e r u f u n g  wurde gestern 
M ittag  vor oer hiesigen S t r a f k a m m e r  verhan­
delt. Es ergab sich, daß Dr. Lenz auf Anregung der 
F irm a Stielow u. Förster, die vermutlich der Me 
nung war, Dr. Lenz würde bet der beabsichtigten 
Anschaffung von mehreren Automobilspritzen für 
die städtische Feuerwehr einen E influß ausüben 
können, eine Reise zur Besichtigung der von den 
PrivaLklägern vertretenen Adlerwerke nach Frank­
fu rt a. M . gemacht und hierfür sowie für Emnahme- 
ausfall in seiner P raxis eine Entschädigung im 
Betraue von 500 Mark von den Werken erhalten 
hat. Letztere blieben späterhin bei Vergebung des 
Auftrages unberücksichtigt. Zeuge Dr. L e n z  er­
klärt, er habe die Besichtigung in seiner Eigenschaft 
als Herausgeber einer Zeitschrift über Feuerlösch 
wesen gemacht. Derartige Reisen unternehme er 
seit einer Reihe von Jahren zu seiner In fo rm a tion ; 
im vorliegenden Falle habe er den Adlerwerken 
auch erklärt, daß er sich ein abschließendes U rte il 
erst nach Bestchnguna weiterer Konkurrenzware 
bilden könne. Seine Abwesenheit habe 7 Tage ge­
dauert, die gewährte Entschädigung wäre üblich und 
angemessen. Zeuge Stadtverordneter K ö n i g s ­
m a n n ,  der von der Zahlung des Betrages an 
Dr. Lenz Kenntnis erhalten, ist der Ansicht, daß sich 
eine derartige Vetätigung mrt dem Ehrenamts 
eines Stadtverordneten nicht vertrage; auch hält 
er ecne Beeinflussung des Dr. Lenz für vorliegend, 
zumal gelegentlich einer von ihm herbeigeführten 
Rücksprache Herr Förster erklärt habe, m it Rücksicht 
auf den Auftragsausfall sei eine Rückforderung der 
gezahlten Summe nicht ausgeschlossen. Die Ver­
lesung der A u s s a g e n  einiger in Frankfurt ver­
nommener A n g e s t e l l t e n  der Adlerwerke stellt 
einwandfrei fest. daß die Summe gezahlt ist, und 
zwar als Reiseentschädigung und Einnahmeausfall. 
Während der V e r t e i d i g e r  d e s  B e k l a g t e n  
den Wahrheitsbeweis für erbracht und im vor­
liegenden Falle den Ausdruck „Schmiergelder" nicht 
für beleidigend hält, ist der R e c h t s b e i  st a n d  
d e r  P r i v a t k l ä g e r i n  der Ansicht, eine Beein­
flussung könne in der Handlungsweise der F irm a 
nicht erblickt werden; diese habe nur beabsichtigt, 
die Adlerwerke auf den Einfluß des Dr. Lenz hin­
zuweisen. Das G e r i c h t  h o b  das schösse n-  
g e r i c h t l i c h e  U r t e i l  a u f  und spr ach den 
B e k l a g t e n  f r e i  m it der Begründung, der Aus­
druck „Schmiergelder" sei aufgrund der Beweis- 
aufnahme berechtigt gewesen; auch habe die F irm a

König von England sich auch König von Frankreich 
Calais wurde den Engländern am 8. Januar 1558 
durch den Herzog von Guise entrissen. Diesmal 
brauchten die Belagerer kein Jahr, schon nach sieben 
Tagen öffnete der Gouverneur Wendworth ihnen 
die Tore. D rei Jahre lang, von 1595 bis 1598, be­
haupteten sich dann die Spanier in  Calais, doch der 
Frieden von Vervins gab die Stadt an Frankreich 
zurück. Seitdem ist Calais zu einer Festung ersten 
Ranges ausgebaut worden; noch in  den achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts erhielt es eine 
neue Umwallung. M an weiß indessen, welche Ver­
änderung der Begriff einer „ersten Festung" in  den 
letzten Monaten erhalten hat. Galten doch Lüttich 
und Namur bis zum August 1914 nicht nur für 
allererste, sondern schlechterdings für uneinnehm­
bare Festungen und sanken trotzdem nach wenigen 
Tagen in  Trümmer.

Es ist vorhin von den kleinen, elenden Dampfern 
gesprochen worden, die zur überfahrt zwischen Ca­
la is  und Dooer dienen. Vielleicht sind sie neuer­
dings durch bessere und größere ersetzt worden. So­
vie l aber ist sicher: wer von Jugend auf englische 
Technik und englischen Komfort hatte rühmen hören 
und vor etwa fünfzehn oder zwölf Jahren auf einem 
Dampfer im Hafen von Calais die erste Bekannt­
schaft m it englischen Einrichtungen machte, erfuhr 
eine recht starke und heilsame Enttäuschung. Welch 
ein Unterschied zwischen diesen schmutzigen, fast im ­
mer überfüllten und Lei W ind und Wetter nur 
ganz ungenügenden Schutz bietenden Nußschalen, 
die schon ein geringer Wellenschlag wie Spielbälle 
hin und her schauderte, -  und unseren schmücken, 
stattlichen Rheindampfern, die doch nur den harm­
losen Neckereien des Flußgottes, nicht aber den ge­
waltigen Tücken Neptuns Stand halten sollten. 
Mancher denkt gewiß an solche Fahrt zwischen Ca­
la is und Dooer nur m it Grauen zurück. Alle

der Verzicht ausgesprochen worden ist: noch lange Schrecken der Seekrankheit machten sich geltend, so­
nach der Vertreibung des letzten Engländers aus wie der Dampfer aus der Hafenumfassung Hinaus- 
Frankreich, bis zum 1. Januar 1801, nannte jeder ; fuhr in die offene See, und von dem vielgerühmten

Stie low  u. Förster offenbar beabsichtigt, den Dr. 
Lenz durch Zahlung der 500 Mark zu beeinflussen. 
Ob Dr. Lenz diese Entschädigung für „Schmier­
gelder" gehalten habe, stehe zur heutigen Ent­
scheidung nicht an.

Königsberg» 12. November. (Hauptmann von 
Besser f . )  Bei den Kämpfen im Osten ist ein 
Offizier gefallen, der wegen seiner doppelren Ver- 
schwägerung, sowohl m it dem Befreier Ostpreußens, 
Generaloberst P au l von Veneckendorff und von 
Hindenburg, wie m it dem kommandierenden Gene­
ra l des 1. Armeekorps von Fran^ois, der inzwischen 
eine Armee erhalten hat, erwähnenswert ist: der 
Hauptmann und Batarllonsführer im 8. östreichi­
schen Infanterie-Regim ent Nr, 45 Bernhard von 
Besser. Frau Elisabeth von Franyois, geborene 
von Besser, ist seine Schwester. Die Verschwägerung 
m it dem „Befreier Ostpreußens" ist nach der „K . H. 
ZLg." entfernter; eine rechte Vase des letzteren, 
Olga, war m it dem 1909 verstorbenen Rittmeister, 
a. D. W ilhelm  von Besser verheiratet. Der ge­
fallene Hauptmann Bernhard von Besser, der auch 
für das Eiserne Kreuz und zur Beförderung ein­
gegeben war, lebte als Hauptmann a. D. und war 
jetzt wieder eingetreten; er stand längere Jahre 
in der deutschen SchutzLruppe in Kamerun, wo er 
in Kämpfen mehrfach verwundet wurde. E r war 
der Sohn des Generals Louis von Besser und seiner 
Gemahlin, geborenen von Vredow-Vriesen, beide in 
Potsdam verstorben.

Wreschen, 8. November. (Die hiesige Zucker­
fabrik) hat einen Reingewinn von 273 625 Mark 
in diesem Jahre gegen 893 493 Mark im Vorjahre 
erzielt.

Aus der ostpreutzischen Rusienzeit.
Der Kriegsbürge^ineister von Rössel.

E in trauriges B ild  des Jammers, den seinerzeit 
die russische Heimsuchung m it sich brachte, gibt ein 
Auszug aus einem Briefe des durch seine Umsicht 
und Unerschrockenheit berühmt gewordenen Kriegs­
bürgermeisters der ostpreutzischen Stadt Rössel, des 
Taubstummenlehrers Rr. S c h w a h n ,  welcher der 
„B erline r Boamten-Korrespondenz" schreibt:

„Ich  Lin genau 5 Wochen Bürgermeister­
verwalter von Rössel gewesen. Jetzt lautet mein 
Auftrag vom Landrat: „. . . ehrenamtlich Amts­
und Ortsvorsteher in  der Durchführung der K riegs­
verfügungen (Kriegsschäden, Kriegsleistungen usw.) 
zu unterstützen". A ls  der Russe den Schrecken in  
die Grenzdijtrikte trug, setzte, ich behaupte: plan­
mäßig organlsiert, die Flucht der Bevölkerung ein. 
Rössel war die Kopfstation für die Kreise Dar- 
kehmen, Angerburg, Lötzen, Marggrabowa, Lyck, 
Sensburg und Rastenburg. Tag und Nacht, viele 
Tage hindurch, zog das Volk m it Hab und Gut und 
ungezähltem Vieh dre Chaussee Rössel-Vischofstein- 
Heilsberg der rettenden Weichsel zu. Die Verw al­
te ng hat schon dafür gesorgt, daß der Transport 
klappte. Ader die Begleiterscheinungen in entsetz­
lichen Konsequenzen machen dieses Stück Kriegs­
massenpsychose zu einem sehr dunklen Bilde. Wie 
Schatten haben sich m ir die B ilder der Flucht in 
die Seele gesenkt. Am 24. August riß der Strom 
dann Rössel m it. M i t  wenig Erfolg stemmte ich 
mich dagegen. Am 25. August übertrug mir der 
Rest der städtischen Körperschaften die Erledigung 
sämtlicher Angelegenheiten. Ich konnte noch an 
den Regierungspräsidenten telegraphieren, daß ich 
dieselben übernehme. Dann kamen die Russen und 
zerstörten die Post. Heute nennt mich das Volk 
„Kriegsbürgermerster". Es darf es auch tun. 
5 Wochen habe i c h o h n e S t a d t k a s s e g e w i r t -  
scha f t e t .  Der Standesbeamte fehlte über vier 
Wochen, die Schreibhilfen auch. Bei täglich 14 bis

ästhetischen Feingefühl der Engländer bekam man 
einen sonderbaren Begriff, wenn man den Steward 
noch im Hafen allen auf Deck gelagerten, in  M änte l 
und Tücher gewickelten Reisenden ein Porzellange- 
fätz reichen sah, das der Form nach einer Saucen- 
schüssel glich, jedoch zu einem vie l weniger appetit­
lichen Zweck bestimmt war. Die zartbesaiteten 
Ladies, die es „shocking" fanden, wenn man in  ihrer 
Gegenwart von den Beinen eines Menschen sprach, 
nahmen sich höchstens die Mühe, den Schirm vor­
zuhalten, wenn die Reihe an sie kam, dem Ozean 
auf diesem Umwege ein Opfer darzubringen.

Wer jetzt London morgens nach dem ersten 
Frühstück verläßt, kann sein zweites Frühstück in  
Calais zu sich nehmen und abends zu gewohnter 
Stunde in Paris  dinieren. So rasch ging es nun 
freilich im Zeita lter der Postkutsche nicht. Deshalb 
spielte in jenen Tagen Calais, so unansehnlich die 
Stadt im Vergleich zu ihrer heutigen Gestalt war, 
in gewisser Hinsicht eine Rolle, die inzwischen P aris  
zugefallen ist. Der Engländer aus gutem Hause, 
der sich den Folgen eines leichtsinnigen Streiches 
entziehen oder ein kleines galantes Abenteuer in  
Ruhe genießen wollte, begab sich nach Calais. D ort 
hielt ein M ann namens Dessein einen Gasthof, 
dessen Küche in  dem besten Rufe stand. Unter sei­
nem Dach kehrten die Träger der ältesten, stolzesten 
Namen Englands ein. Sogar König Georg IV., 
der sogenannte „erste Gentleman von Europa", der 
in  Wahrheit der gewissenloseste Wüstling dieses 
Erdteils war, h ie lt sich einen Tag oder zwei im  
Hause des ehrenwerten Herrn Dessein auf, als er 
während seiner kurzen Regierung, die nur von 1820 
bis 1830 dauerte, unterwegs war, um dem ihm ver­
wandten kurfürstlich hessischen Hof in  Kassel einen 
Besuch abzustatten. Diese an sich unwichtige Episode 
ist aus besonderer Ursache häufig geschildert worden. 
Nach Calais flüchteten die Verschwender und Spie­
ler der Londoner Lebewelt, wenn ihnen die Schuld- 
haft drohte. Hatten gute Freunde oder Verwandte 
für die Befriedigung ihrer Gläubiger gesorgt, so



18 fu n d e n  angestrengter A rbe it gin^'s. Nun^liegt

schaftlich unterstützte mich folgender ^m st^nd:^E?n 
königliches Proviantam t hinterlegte bei m ir große 
Vorräte. Das lebende Vieh kaufte ich für 14 000 
Mark und ließ es auf dem Oberteich weiden und 
sich erholen. Dann verkante ich es zu mäßigen 
Preisen und erzielte einen Reinertrag von 3000 Mk. 
Dem Umstand, daß die Kriegsberichterstatter hier 
^waren, ist es zuzuschreiben, daß Rössel so bekannt 
geworden ist. Die Zuschriften von Ostpreußen aus 
dem Reiche waren m ir eine große Freude. A ls  ich 
unter das Aktenstück „K on tribu tion" als Schluß 
schrieb: „ H i l f  w e i t e r  auch,  d u  t r e u e r
G o t t ,  w i e  du  b i s h e r  g e h o l f e n ! "  kam's 
uus gläubigem Herzen. Das Übergewicht in der 
Bevölkerung hatte ich. Es sind uns die entsetzlichen 
Vorkommnisse erspart geblieben, die in  Sanoppen 
und Blschofstein in die Erscheinung traten, wo die 
warnende Stimme der weiteren Einsicht nicht 
Gehör fand, sondern von den Forderungen alter 
Gewohnheiten abgedrängt wurde. Ich habe dann 
an dem Grabe einer mitbetroffenen Frau auch aus­
geführt, es möge den Männern» die der Präge­
stempel des Schicksals in dieser ernsten Ze it zu 
Führern von Menschen und Gemeinwesen macht, 
Geschieden sein, ihre Maßnahmen, die den harten 
Forderungen des Tages Rechnung tragen, durch­
führen zu können. Aus tiefstem Herzensgründe rufe 
ich: „ O s t p r e u ß e n , h a I t e  a u s ! "

Sechs Wochen unter der russischen 
. Herrschaft im Ureise Ragnit.

Unter dieser Überschrift gibt Generalmajor z. D. 
F r e i h e r r  v o n  G a i l i n  der „Ostpreußischen Zei­
tung" folgende Schilderung seiner Erfahrungen Lei 
dem Einbruch und der Herrschaft der Russen in 
diesem ostpreußischen Grenzgebiete:

Jeder Landstrlch, über den die Kriegsfurie ihren 
Weg genommen, w ird ein B ild  des Schreckens, der 
O rt großer Verwüstungen und Grausamkeiten sein. 
Zerschossene und verbrannte Ortschaften, verwüstete 
Felder, umherirrendes Vieh bezeichnen die grausige 
Straße, wo gekämpft wurde. M le Schrecken des 
Krieges aber werden durch Erzählungen über­
trieben dargestellt. Kopflose Flucht der unglück­
lichen Landbevölkerung ist die Folge und vergrößert 
noch den Schaden an Menschenleben durch ent­
stehende Krankheiten und Verlust an nationalem 
Vermögen.

Niemandem w ird man es verdenken, wenn in 
den Landesstrecken, wo die feindlichen Streitkräfte 
aufeinander stoßen, die Landbewohner flüchten. Aus 
diesen Gegenden kommen allein die meisten Klagen, 
die allgemein verbreitet und die den prüfenden 
Behörden als Unterlagen gedient haben. Meine 
Betrachtungen beziehen sich auf Landstriche, wo 
keine größeren feindlichen Zusammenstöße erfolgt, 
auch nicht vorauszusehen waren und wo nur auf 
leere Gerüchte hin die eigene Scholle verlassen und 
Hab und Gut jedem Plünderer preisgegeben wurde. 
Es sollen auch keine Vorwürfe gegen oie hart ge­
prüfte Bevölkerung sein, sondern lediglich Betrach­
tungen über das Verhalten der Russen und Winke, 
wie man bei einer Wiederholung einer Invasion 
sich verhalten soll.

Über das Auftreten der Russen in  diesen Gegen­
den (T ils it-R agnit) habe ich m ir ein unparteiisches 
U rte il bilden können, da ich die ganze Zeit der 
russischen Okkupation von Ostpreußen nicht von dem 
Gute Grauden bei R agnit gewichen bin. Bei der 
fast täglichen Berührung m it den russischen Truppen 
und bei direktem Verkehr m it russischen Behörden, 
insbesondere dem russischen Kommandanten von 
T ils it, den FüHxern von Kosakendetachements, selbst 
m it dem russischen Hauptquartier, habe ich eine 
achtungsvolle Behandlung erfahren, die noch ge­
steigert wurde, wenn ich mich als alter General 
m it dem Eisernen Kreuz vorgestellt habe. Gelang 
es m ir doch. das in Kraupischken, K reis Ragnit, 
von den Russen in Besitz genommene Lazarett, in 
dem fast nur deutsche Verwundete lagen und jede 
andere H ilfe  fehlte, oftmals die feindlichen V or­
posten passierend, m it den dringend nötigen Ver- 
bandsmitteln aus T ils it zu versehen und durch 
Liebesgaben aus der Nachbarschaft zu erhalten. 
Ferner hatte ich die Freude» mich als stellvertreten­
der Landrat nützlich machen zu können und das 
innere Empfinden der Kreiseingesessenen während 
der schweren Zeit kennen zu lernen. Leider ist es 
m ir nicht ganz geglückt, die Abwanderung aufzu-
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1) Prinz Eitel-Friedrich zu Pferde. 2) Links General von Emrmch mit dem ihm vom Kaiser 
fü r die Erstürmung Lütticks verliehenen Orden ,.?our le ülsriie" und dem Eisernen Kreuz l. Klasse 
geschmückt. Rechts neben Ihm der Herzog von Braunschweig. 3) Der König von Sachsen und 

Kronprinz Wilhelm von Preußen bei den sächsischen Truppen der Kronprinzen-Armee.
Deutsche Fürsten im  Felde.

W ie  die nicht geringen Verwundungen und 
Todesfälle deutscher Fürsten und Fürstensöhnr 
im  Felde beweisen, nehmen diese an den Le ide i 
und Freuden des Krieges ebenso te i l  w ie  d'.e 
anderen Soldaten und unterziehen sich in  g le i­
chem Matze den Strapazen und Anstrengungen, 
den Wechselfällen und Gefahren des Feldzuges. 
V ie le  Fürsten und P rinzen schmückt bereits das 
Eiserne Kreuz erster Klasse und zweiter Klasse, 
und sie tragen es m it demselben berechtigten 
Stolze wie die anderen ehrenvoll Dekorrerlen 
So sehen w ir  den Schwiegersohn unseres Kaisers, 
den Herzoa von Braunschweig im  Schmucke die­

ser Orden m it dem siegreichen Eroberer von 
LLLtich, dem General von Emmick. im  Krerse 
zahlreicher O ffiz ie re  und Kriegskameraden. 
Andere B ild e r zeigen den K ön ig  Friedrich 
August von Sachsen, der in  den letzten Tagen 
eine Besichtigungsfahrt nach dem westlichen 
Kriegsschauplatze angetreten und dabei m it 
unserem K ronprinzen die sächsischen und deut­
schen Truppen mehrfach begrüßt hat. Auch den 
P rinzen E ite l-F ried rich  von Preußen erblickt 
man hoch zu Roß in m itte n  seiner Soldaten, ge­
schmückt m it dem wohlerworbenen Kreuz von 
E ilen.

halten, wohl aber einzuschränken und ihre Dauer 
abzukürzen.

Bei meinen täglichen Rundfahrten durch den 
Kreis habe ich es empfunden, wie leicht man E in ­
slutz auf die beunruhigenden Gemüter erlangen 
konnte, wie sie w illig  den getroffenen Anordnungen 
zur Herstellung von Ruhe und Ordnung folgten, 
auf ihrer Scholle ausharrten, ihre Arbeit wieder 
aufnahmen und bei dem Zusammentreffen m it den 
russischen Soldaten Konflikte vermieden.

Es wäre manche Brandstiftung, Plünderung und 
grausame M ordtat vermieden, wenn die Abwande­
rung nicht erfolgt und die verlassenen Güter be­
wohnt gewesen wären und man dem Feinde m it

ruhiger Sicherheit entgegengetreten wäre. Nach 
meinen selbst gemachten Erfahrungen, denen sich 
eingehende Prüfung an den verschiedenen Fällen 
als Beweismaterial anreiht, ist das M o tiv  der 
meisten russischen Greueltaten in einer Furcht der 
russischen Truppen vor der deutschen Einwohner­
schaft zu suchen, die durch künstlich erzeugte S tim ­
mung von den feindlichen Behörden und Popen ab­
sichtlich hervorgerufen war. Hat doch der russische 
Pope in T ils it bei einem öffentlichen Gottesdienste 
erklärt, alle Gefangenen würden erschossen oder 
durch Hängen in Deutschland umgebracht. Trafen 
nun russische Truppen in den verlassenen Ortschaften 
keine oder nur wenige Bewohner an, so mutzten sie

sich ihre notwendigen Lebensbedürfnisse selbst aus 
den verschlossenen Häusern suchen. Natürlich wurde 
bei dieser Gelegenheit höchst brutal verfahren und 
gar manche boshafte Zerstörung vorgenommen. 
Auch fand sich hinter den plündernden Russen maro­
dierendes Gesinde!, das nun reichliche Nachlese hielt. 
So wurde von eingesetzten Polizeibeamten ein 
Wagen m it Waren im Werte von 3000 Mark be­
schlagnahmt» unter denen sich feinste Damen- und 
Herrenwäsche, Silberzeug m it Monogrammen, ganze 
Anzüge aus einem Warenhause noch m it P reis­
angabe, 14 Paar Schuhe usw. befanden.

Die Furcht der Russen vor der Bevölkerung ging 
soweit, daß sie im allgemeinen niemals eine Nacht 
in den Gehöften zubrachten, selbst höhere Stäbe 
aßen in den Gasthäusern, biwakierten jedoch außer­
halb der Gehöfte bei ihren Mannschaften. Auch 
genossen sie die ihnen von der Bevölkerung ge­
reichten Lebensmittel erst, nachdem der Spender 
vor ihren Augen davon gekostet hatte. Die Furcht, 
in Ortschaften überfallen zu werden, kennzeichnete 
sich in der sorgfältigen Durchsuchung der Ortschaften 
nach Waffen. Selbst unschuldige alte Säbel und 
Pistolen veranlaßte sie, Gehöfte abzubrennen. In s ­
besondere erweckten Ausrüstungsgegenstände ihrer 
eigenen Armee, als Andenken zurückbehaltene P a­
tronen oder leere Hülsen, ihren Verdacht, der in 
sofortiger Brandstiftung zum Ausdruck kam. Die 
Gestellung von Geiseln in den besetzten Orten war 
eine Sicherheitsmaßregel, die unter der Drohung 
ausgeführt wurde, bei der geringsten Bewegung 
gegen die russische Armee die Gefangenen zu töten.

Wo man m it Takt und doch m it der nötigen 
Energie den Russen entgegentrat, ihr Mißtrauen 
zu beruhigen suchte, den Wünschen möglichst schnell 
entgegenkam und alles vermied, was ihrem Arg­
wohn Nahrung geben konnte, verließen sie sehr 
bald das Gehöft, ohne Schaden angerichtet zu haben. 
M an mußte sich auch die Wegführung von Pferden 
und Vieh ruhig gefallen lassen, sowie alle Bedürf­
nisse für Mann und Pferd unverzüglich hergeben. 
E iliges Fortlaufen aus dem Orte bei der Annähe­
rung der feindlichen Truppen, schnelles Verschwin­
den von Reitern und Radfahrern in den Gehöften 
erregte ihr M ißtrauen und hatte meistens traurige 
Folgen. Wenn man in dieser Weise die eigenen 
Leute belehrt und für Fortschaffung aller, das M iß ­
trauen des Gegners erregenden Gegenstände gesorgt 
hätte, so würde manches Unglück vermieden worden 
sein. Ganz besonders ist aber der Hang zum 
„Schabbern , wie der Ostpreuße sich ausdrückt, von 
bösen Folgen begleitet gewesen. Jede noch so un­
sinnige Nachricht wurde geglaubt und vergrößert, 
die Ursache neuer Beunruhigung. Auch hier können 
einflußreiche Persönlichkeiten durch Belehrung, Ver­
breitung der Siegesnachrichten und behördlichen 
Erlasse großen Nutzen stiften und die schädliche Ab­
wanderung aufhalten. Sorgen nun auch die Be­
hörden für Einsetzung von als solche gekenn­
zeichneten Polizeibeamten, so w ird dem Marodeur­
wesen gesteuert, die Beruhigung der Bevölkerung 
bewirkt und die Aufnahme der Arbeiten gefördert.

Die Hauptursache aller Scheußlichkeiten, die die 
Russen verübten, war der Hang und die Folgen des 
Schnapsgenusses. Auch hier könnte m it H ilfe der 
Einwohner eine Verminderung der Gewalttätig­
keiten eintreten. Es war natürlich schwer, den ein­
zelnen umherstreisenden Russen, die überall Schnaps 
forderten, diesen zu verweigern und dadurch ihren 
Zorn heraufzubeschwören. Solange die Leute nüch­
tern waren, ließen sie sich durch die M itte ilung  
beschwichtigen, das; kein Schnaps vorhanden sei. 
Ern Befehl des Oberbürgermeisters P oh l-T rlflt, der 
im EinverstLndms m it dem russischen Kommando 
für die Kreise T ils it und Ragnit gegeben, ordnete 
an, daß Schnaps, B ie r usw. aus allen Geschäften 
derartig beseitigt wurden, daß weder ein Ausjchank 
an In länder oder Ausländer möglich sei. noch etwa 
m it Gewalt eindringende Personen sich dieser Ge­
tränke bemächtigen konnten. Dieser Erlaß hatte 
die segensreiche Folge, daß nicht nur unsere Lands­
leute, die einem Schnäpschen nicht abgeneigt sind, 
aber auch das russische M ili tä r  an dem verderb­
lichen Genuß gehindert wurden. So sah man in 
T ils it selbst reine betrunkenen Rüsten, und auch auf 
dem Lande war es möglich, den Rüsten den Schnaps 
m it Hinweisung auf diesen Befehl zu verweigern 
und Ausschreitungen zu vermeiden. Nur bei der 
Einäscherung von Lengwethen war es bei dem 
Brande einer großen Schenke nicht möglick, den 
Schnapsgenuß den russischen Soldaten fernzuhalten, 
und schwere Ausschreitungen waren die Folge.

kehrten sie zurück und nahmen ih r früheres Treiben 
sorglos wieder auf. Einer aber unter ihnen, 
George Brummes das unerreichte Vorbild aller 
Dandies, den Georg IV . als P rinz von Wales wie 
seinen nächsten Freund behandelt hatte, wartete, 
nachdem sein Vermögen vergeudet war, viele Jahre 
in  Calais vergeblich auf eine Wendung feines 
Schicksals. Die Herzöge und Grafen, die früher 
jedem W ort aus seinem Munde wie ein Orakel 
gelauscht hatten, hielten wohl hier und da, ehe sie 
nach P aris  weiter zogen, bei ihm Rast, aber ihre 
Börsen öffneten sie ihm nicht mehr. Und König 
Georg IV., dessen Gunst der „schöne Brumm el" durch 
seine Anmaßung verscherzt hatte, erkannte ihn Zwar 
unter denen, die ihn bei seiner Ankunft in  Calais 
begrüßten, wandte aber sein Haupt fort, ohne seinen 
ehemaligen Liebling auch nur eines Zunickens zu 
würdigen. Endlich nahm sich der Herzog von W el­
lington Brummels an und verschaffte ihm die Stelle 
eines englischen Konsuls in  Caen. Zuvor mußte 
er fast den letzten Rest vergangener Herrlichkeiten 
versteigern lasten und so schloß eins der merkwür­
digsten Kapite l in  der Geschichte von Calais.

Für die Bürger von Calais war der erste Dandy 
nichts weiter als ein Sonderling, dessen lächerliches 
Bemühen, äußerlich den Glanz entschwundener 
Pracht aufrecht zu erhalten, sie nur m it Achselzucken 
betrachteten. I n  der ehrwürdigen Chronik ihrer 
Stadt standen größere und bedeutendere Vorgänge 
verzeichnet, jene Kämpfe, von denen vorhin erzählt 
worden ist, daneben aber auch Ereignisse, deren 
Zuschauer sie waren, ohne selbst an ihnen beteiligt 
zu sein. Zwei der mächtigsten Flotten der W elt 
fanden auf der Höhe von Calais Untergang und 
Vernichtung, am 29. J u li 1588 die Armada und am 
21. Oktober 1639 die spanische S ilberflotte. Zwei­
mal wurde vor Calais eine neue Herrschaft zur See 
begründet. Und ein altes deutsches Sprichwort 
lautet: aller guten Dinge find drei. . . . .

D r. A. v o n  W i l l e .

Geläutert durch den Urieg.
Original-Roman aus der Gegenwart von 

E u g e n  I s o l a n i .
--------------  (Nachdruck verboten.)

(17. Fortieyung.)

E r hatte nur den einen Wunsch, daß M e n ­
schen kamen, A rz t oder Krankenträger. Aber 
niemand ließ  sich blicken. E r glaubte den E in ­
druck zu haben, daß man ihn in  einen Raum 
gebracht hab«, wo nur Sterbende lieaen, um die 
sich zu kümmern niemand mehr nötig d ie lt. Nach 
und nach hörte denn auch bald h ie r. bald -kort 
das Stöhnen aus, die Schmerzausruie wurden 
seltener, und ihn befie l jetzt eine Angst, daß 
niemand mehr, solange es noch fü r ihn Z e it  war. 
do rth in  käme. M i t  dieser Angst aber steigerte 
sich feine Lebrnsenergie.

I n  diesem Augenblick öffnete sich die T ü r. 
und ein S o lda t erschien in  ih r. O ffenbar wußte 
der garnicht, daß dort Verwundete. Sterbende 
lagen. E r  w o llte  vielleicht Heu requirieren 
und hatte so die Scheune betreten.

Schon w o llte  er sich, a ls er die Verwundeten 
dort liegen sah, wieder entfernen, da nahm 
Leu tnan t H ille rsdo rf a lle  K ra ft  zusammen und 
r ie f ihn.

Beinahe erstaunt, daß jemand ihn r ie f —  er 
mochte vielleicht die dort liegenden fü r Tote 
ha llen  — , t r a t  er näher m it einem lau ten : „Z u  
Befehl, Herr L e u tn a n t!"

„Können S ie  m ir  einen A rz t oder Kranken­
träger beschaffen oder etwas zu essen geben? Ja, 
komme h ier um ."

„W enn der H err Leutnant m it einem Stück 
B ro t v o rlä u fig  vo rlicb  nehmen w o lle n !" E r 
g r i f f  in  seinen B ro tbeute l und reichte sein 
B ro t dem Leutnant h in.

G ie rig  biß Leu tnan t H ille rsdo rf L inein.

„ Ic h  werd' dem H errn Leu tnan t gleich 
'w as W arm es b ringen! H ie r ganz in  der 
Nähe wohnen Leute. E s dauert n u r e in  paar 
M in u te n !"

„V ie le n  Dank, G renad ier!"
Der S o lda t nahm m ilitärische H a ltung  an. 

dann l ie f  er davon. Leutnant H ille rsdorf 
hörte sein Traben durch die offen gelassene T ü r 
w e ith in  schallen.

D as Stück B ro t hatte dem Leu tnan t wohl 
getan; er füh lte  fich ohne Z w e ife l etwas ge­
krä ftig t.

Z w a r füh lte  er umso stärker nun die 
Schmerzen seiner Wunden. Das B lu t ,  das 
ihnen entflossen, hatte seine U n ifo rm  durch­
tränkt und w ar inzwischen geronnen und ge­
trocknet. E r glaubte nicht in  Kleidungsstücken 
zu liegen, sondern wähnte sich zwischen Holz- 
bretter gepackt.

W ieder vernahm er T r i t te ;  der S o ldat 
schien zurückzukommen. Aber die T r i t te  näher­
ten sich langsamer, a ls  sie erst erschienen. Leut­
nant H ille rsdo rf w ar seiner S inne  so mächtig, 
daß er daraus den Schluß zog, er bringe ihm ein 
Getränk.

Und in  der T a t t r a t  der S o lda t wenige 
Sekunden darauf m it einer groben Taste 
B ou illo n  ein. Aber so daliegend, konnte er die 
Taste nicht an den M u n d  setzen. So stellte er die 
Taste zunächst nieder, beugte sich über den D a­
liegenden, und es gelang, m it grober Mühe 
und unter schweren Schmerzen, dem Leutnant 
sich an ihm  so w e it zu erheben, daß er den w ä r­
menden Trank schlürfen konnte.

„A be r w ie steht's m it einem A rz t? "  fragte 
Leutnant H ille rsdo rf.

„Ich  hab' schon geschickt, H err Leu tnan t; 
drüben im  D o rf muß noch 'ne Sanitätskolonne 
sein. V o r 'ner V iertelstunde fuhr noch ein

Lazarettwazen vorbei. E in  Kamerad ist schon 
h inübergsrann t!"

„ Ic h  danke Ih n e n  fü r Ih re  M ilb e !"
„Z u  Befeh l, Herr L e u tn a n t!"
Der S o lda t wartete.
Leutnant H ille rsdorf, dem setzt sichtlich 

etwas bester zumute war, fragte, warum  er noch 
w arte.

„N a , ich möcht' bleiben, Herr Leutnant, b is  
die Sanitätskolonne kommt oder der Kamerad., 
Ich kann den H errn Leu tnan t dock nicht hier 
a lle in  lasten!"

„ Ic h  danke Ih n e n , das ist b rav ! W ie  ist 
denn die Schlacht verlausen?"

„Fam os, Herr Leu tnan t! W ir  baben auf 
der ganzen L in ie  gesiegt! V ie le  Tausende Rot» 
Hosen sind gefallen."

Der S o lda t g ing  an die T ü r. M itt le rw e ile  
w ar es schon dämmerig geworden. Dana kam 
der Soldat, den er in s  D o rf geschickt Latte, m » 
der M eldung:

„D ie  Lazarettwagen sind bereits alle färb 
aber ein A rz t vom Roten Kreuz w ird  bald don

Leu tnan t H ille rsdo rf wurde es im m er deut- 
her klar, daß man ihn nicht mehr fü r ^  
hig gehalten und zu den Sterbenden gezählt 
Ls. Aber er w o llte  leben; der D rang zum 
ben wurde im m er mächtiger in  ibm E r fü h l»  
1 jetzt v ie l k rä ftige r; es war ihm. a ls  ob nu 
e Schwäche durch den B lu tve rlus t, nicht duro) 
e Schwere der Verwundung e rfo lg t u m - 
i t  a lle r Energie suchte er sich aufrecht- uns 
rchzuhalten

Bside> Soldaten warteten an der T ü r auf
n A rz t. Endlich kam der. Inzwischen w ar >-s 

in  der Scheune halbdunkel geworden, u ro



Man darf nicht vergessen, daß unserem Vater- 
lande bisher eine feindliche Invasion erspart und 
daß. als das Unglück über Ostpreußen hereinbrach, 
man nicht vorbereitet war. Es ist daher manche 
Unterlassungssünde, mancher Fehlgriff, auch eine 
unbegründete Angst zu entschuldigen, umsomeyr, als 
Kunden von den Schandtaten der Russen vielfach 
auch übertrieben verbreitet wurden. Es liegt nur 
ganz fern, den unglücklichen Abwanderern einen 
Vorwurf oder sie gar verantwortlich machen zu 
wollen. Im  Gegenteil teile ich das größte Mitleid 
mit ihnen von ganzem Herzen, da ich das Elend 
mit eigenen Augen gesehen, und ich kann nur drin­
gend bitten, die schöne Bewegung zur Milderung 
des Elends nach Kräften zu unterstützen.

ttokatunchrttiuen.
Zur Erinnerung. 14. November. 1913 Unter- 

zeichnung des türkisch-griechischen Friedensvertrazes 
— 7 Kiamil Pascha, ehemaliger türkischer Grotz- 
westr. 1912 Ernennung des Grafen Romanones 
zum spanischen Ministerpräsidenten, -u- Kämpfe der 
Serben mit den Türken bei MonasLir. 1911 Auf­
lösung der bayerischen Kammer der Abgeordneren. 
1908 Kuanghsü, Kaiser von China. — f  Großfürst 
ALexis Alexandrowitsch, ein Onkel des Zaren Niko­
laus. 1905 1' Robert WHUechead, bekannter Torve- 
dofabrikant, Großvater der Fürstin Herbert Bis- 
marck. 1902 Gräjin Gabriele zu Lippe-Biesterfeld- 
Weißenseld. 1865 * Prinz Friedrich Leopold von 
Preußen. 1863 Anfall der ionischen Inseln an 
Griechenland. 1831 f  Georg W. F. Hegel, hervor­
ragender Philosoph. 1826 Eröffnung der Univer­
sität München. 1825 * August Reißmann, bekannter 
Musikhistoriker. — * Johann Paul Friedrich 
Richter (Jean Paul), bekannter Schriftsteller. 1778 
* I .  N. Hummel zu Preßburg, bekannter Komponist 
und Klaviervirtuose. 1716 f  Gottfried Wilhelm 
von Leibniz. __________ _

Thorn, 13. November 9114.
— ( P e r s o n a l i e n . )  Der Baurat Markgraf 

in Düsseldorf ist nach Lulm zur vorübergehenden 
Vertretung des Vorstandes des dortigen Hochbau- 
amtes versetzt worden.

— ( Wes t pr .  F e u e r s o z i e t a t . )  Der Direk­
tor der Feuersozietät macht in einer Bekannt­
machung in heutiger Nummer darauf aufmerksam, 
daß die Versicherungsbeiträge für das 2. Halbjahr 
des Rechnungsjahres 1914 (1. Oktober bis 31. März 
1915) bis spätestens zum 15. November d. J s . an 
die örtlichen Hebestekin zu entrichten sind. Hierbei 
wird noch bemerkt, daß die Sozietät auch während 
der Kriegszeit neue Gebäude- und Mobiliar- 
versicherungen abschließt. Wenn der zuständige 
Bezirkskommissar zum Heeresdienst eingezogen ist, 
so wird es sich empfehlen, etwaige Anträge und 
Wünsche bei dem nächsten Nachbarkomnnssar oder 
Leim Kreisdirektor (königlichen Landrat) oder aber 
auch direkt bei dem Feuersozietätsdirektor in 
Danzig anzubringen.

— (Um d e n  R e s e r v e L r u p p e n  e i n e  
M u s i k  zu v e r s c h a f f e n , )  wird um Zuwen­
dung von Musikinstrumenten tiefer Stimmung 
(Flöten, Klarinetten, Trompeten, Waldhörner, 
Tenorhörner, Posaunen, Batztuben, kleinen Trom« 
meln und großen Trommeln) dringend und herzlich 
gebeten. Auch ist die Spende von Mundharmonikas 
usw. sehr erwünscht. Wer die Wtrkung der Musik 
kennt, wird die Berechtigung zu der ausgesprochenen 
Litte zu ermessen vermögen. Die Zusendung wolle 
man an die unterzeichnete Stelle erfolgen lassen: 
Berlui W. 9, Potsdamer Platz, Bellevuestraße 
21/22. Das Direktorium des Bundes für frei­
willigen Vaterlandsdienst.

— ( A n s t ö ß i g e  K r i e g s p o s t  k a r t e n . )  Die 
„Nordd. Allg. Ztg? schreibt: Es wurde schon darauf 
hingewiesen» daß es der deutschen Würde nicht ent­
spricht, die im feindlichen Auslande verbreiteten 
unerhörten Schmähungen des Deutschtums mit 
gleicher Münze zu erwidern. I n  der Tat übertrifft 
dasjenige, was in England, Frankreich und Ruß­
land an Verunglimpfungen und Schmähungen 
unseres Kaisers, unseres Heeres und alles uns Hoch­
stehenden und Heiligen hervorgebracht wird, bei 
weitem auch die schärfsten Gegenleistungen auf 
deutscher Seite. Gleichwohl sind die zuständigen 
Stellen bei uns im Interesse des guten Rufes und 
der Würde unseres Volkes bemüht, allem, was auf 
diesem Gebiete berechtigten Anstoß erregen könnte, 
entgegenzutreten. So beschäftigt sich ein R u n d -

Herrn Leutnant heute noch m ittels Lazarett 
Wagens in die Stadt zu schicken, ins Lazarett. 
Er schickte die Soldaten hinüber in das Haus, 
von wo er dieBouillon geholt, daß sie dort, wo be­
reits einige Truppen als Einquartierung lagen, 
ein Lager für den Herrn Leutnant bereiten 
ließen und unterdessen mit anderen Kameraden 
eine Tragbahre oder ähnliches brächten. Drü­
ben wollte er dann die Wunden untersuchen. 
Die Soldaten eilten.

„Möchten S ie  einen Kognak, Herr Leut­
nant?"

„Nein, nein, Herr Doktor, nichts, was mich 
einschläfern könnte! Aber eine Zigarre würde 
ich gern rauchen!"

„Ja, ob das möglich sein wird? Ich selbst 
habe keine hier!"

D ie Soldaten kamen mit einer Tragbahre, 
die sie geschickt aus einigen Latten zurechtzebaut 
hatten und welche vier Mann trugen. Ein paar 
andere Kameraden kamen nebenher.

, „Hat jemand für den Herrn Leutnant eine 
Zigarre?" fragte der Doktor, und drei Soldaten 
meldeten sich sofort, die jeder nock eine Zigarrz 
als letzten Schatz bargen und als Kostbarkeit 
hüteten. Jeder drängte sich dazu. dem verwun­
deten Offizier diese Kostbarkeiten zu opfern. An 
der Laterne, die die Soldaten mitgebracht. 
Lündete sich Leutnant Hillersdorf die Zigarre 
an, und sichtlich wirkten die Züge. die er kräftig 
einsog, belebend auf ihn.

Der Doktor ließ -dann noch einmal die 
Wunden beleuchten, damit bei dem Transport 
recht vorsichtig umgegangen werde: und die
boldaten gingen so zart mit dem Leutnant um, 
laßten so behutsam an. wie man es nicht M än­
nern zutrauen mochte, die mitten im Kriegs­
handwerk stehen. Nichtsdestoweniger genügte

Übertreibung beruhende Angaben. Der wahre 
Sachverhalt ist folgender: E in  Z u g  der Maschi­
nengewehrabteilung Nr. 4 (zwei Gewehre), unter 
Führung des Leutnants Thiemann, rvar^ am 
19. August bei H. mit den Leibhusaren zusammen 
im Gefecht gegen belgische Infanterie und Maschi­
nengewehre. Das Gefecht wurde glücklich durch­
geführt und der Gegner unter schweren Verlusten 
zurückgeschlagen, während ein Maschinengewehr des 
Zuges durch feindliche Jnsanteriegefchosse außep 
Tätigkeit gesetzt wurde. Später wurde dem Leut­
nant Thiemann und mehreren Schützen seines Zuges 
das Eiserne Kreuz verliehen. Die Maschinen- 
gewehrabteilung Nr. 4 hat auch heute noch ihre 
volle Gefechtskraft von sechs Maschinengewehren,

Wie unsere Krieger zu Gott stehen.
Ein Oberleutnant aus Lübeck hat einem Geists 

Lichen an der dortigen ehrwürdigen Marienkirche 
unterm 29. Oktober vom westlichen Kriegsschauplatz 
eine Feldpostkarte geschrieben, in der es heißt: 
„Wie herrlich hat sich immer mehr erwiesen, daß 
„Gott wirklich mit uns ist", wie mögen schon dank? 
bar-demütige Siegeslieder durch den hohen Kirchen- 
dom erbraust sein und in begeistert-beredten Worten 
unsers Gottes P reis und Ruhm verkündet sein, der 
unserm lieben Kaiser und unserm lieben deutschen 
Volke schon so sichtbarlich geholfen hat! Und jetzt 
heißt es wohl stets: „Hilf ferner weit', du treuer 
Gott!" Möchten doch alle deutschen Christen, da­
heim und hier draußen im Felde, nicht nachlassen, 
so zu bitten, dann muß und wird es ja, auch wenn's 
jetzt langsamer geht, endlich zum herrlichen Siege^ 
kommen, und möchte doch dann auch die innere Er-, 
starkung, Läuterung und Erhebung, die herrliche 
Einigkeit und der sittliche Ernst in unserm lieben 
deutschen Volke anhalten, damit auch wir. wenn 
Gott uns glückliche Heimkehr schenkt, uns noch daran 
erfreuen und selbst stärken können!" I

Ein Vaterwort über des Sohnes Heldentod. H

e r l a ß  d e s  p r e u ß i s c h e n  M i n i s t e r s  d e s  
I n n e r n  an oie Regierungspräsidenten mit den 
Klagen, die über den Verkauf anstößiger Krieqs- 
postkarten rn der Öffentlichkeit wiederholt erhoben 
sind. Wenn auch diese Klagen nach den angestellten 
Ermittlungen zumteil übertrieben seien und im 
übrigen von der würdigen Stimmung und dem 
guten Geschmack der Bevölkerung erwartet werden 
dürfe, daß sie minderwertige, alberne, den Feind 
berabwüroigende Machwerke von künstlerischen, 
patriotischen Erscheinungen, unter denen sich auch 
solche von gesundem Humor befinden können, zu 
unterscheiden weiß und erstere durch Nichtankauf 
unterdrückt, so seien die Polizeibehörden doch auf 
den Kartenhandel aufmerksam zu machen, damit sie 
gegen Auslage und Vertrieb unzulässiger Erzeug­
nisse mit Warnung und nötigenfalls mit Zwangs­
maßregeln vorgehen.

— ( De m P f a d f i n d e r i n n e n v e r e i n )  ist 
auf seine Bitte um Liebesgaben für ein Landwehr- 
bataillon in Ostpreußen eine größere Menge von 
Geldspenden. Wollsachen und anderen schönen 
Dingen zugegangen, wofür hiermit allen freund­
lichen Gebern herzlicher Dank gesagt wird. Es 
konnte dadurch dem Landwchrbataillon noch vor 
Weihnachten eine Freude bereitet werden.

Sammlung zur Rriegswohlsahrts- 
pflege in  Thorn.

Es ginge» weiter ein:
Sauimelstelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich. 

Breitestratze 35: Fremdwörterkasse 2,30 Mark, mit 
den bisherigen Eingängen zusammen 10 SIS,64 Mk. 
— Außerdem an Liebesgaben von: Geschwister Lau 
1 P aar Pulswärmer, 2V Zigarren, 5 Taseln Schoko­
lade, 1 P aar gefütterte Lederhandschuhe; Frauen- 
verein Thorn-Mocker 36 P aar Strümpfe, 2 P aar 
Kniewärmer, 1 P aar Pulswärmer; Frau Hin- 
czinski 3 P aar Strümpfe.

Sammelstelle bei der städtischen Sparkasse, R at­
haus: Frau Oberbürgermeister Dr. Kersten 25 Mk., 
Ungenannt 5 Mark, Johannes Skowronnek 56 Mk., 
Stammtisch „zur Kanone" 45 Mark, zusammen 
125 Mark, mit den bisherigen Eingängen zusammen 
16 665,75 Mark.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
üellen gern entgegengenommen.

die Anstrengung der Umbettung, daß wieder ein 
bedeutender Schwächeanfall den Kranke» befiel.

„Na, Herr Leutnant, ein Kognak wird doch 
gut tun. Trinken S ie  nur einen auten Schluck. 
Dann schmeckt die Zigarre noch einmal so gut!"

Dann trug man ihn hinüber. Die Wunden 
schmerzten beim Transport entsetzlich; er hatte 
das Gefühl, a ls würde sein ganzer Körper zwi­
schen Reibeisen genommen.

Drüben wartete die Bäuerin, eine gutmütige 
Frau. die selbst zwei Söhne, wie kie erzählte, 
beim M ilitär hatte und von denen sie seit 
Wochen nichts gehört. Ob ste in Deutschland 
gefangen waren, ob sie tot wären, das wußte sie 
nicht, jedenfalls aber ließ der Gedanke an dir 
eigene» Söhne sie die feindlichen Soldaten gut 
behandeln und aufnehmen. B ei Len Soldate r, 
die auf dem kleinen Baucrngohöft im Quartier 
lagen, waren zwei, die sich leidlich mit der Frau 
verständigen konnten, und das mochte ste noch 
besonders freundlich. „Mtzre Moulon". wie die 
Soldaten sie nannte», öffnete die Tür. a ls der 
Verwundete gebracht wurde; sie schlug die 
Hände über dem Kopf zusammen, a ls  sie den 
verwundeten Offizier sah, und rief die Mägde 
herbei, daß sie Wasser brächten und nrr Hand 
gingen. Der Doktor aber ließ sich Verbandzeug 
geben; er hatte durch den Soldaten, der ihn 
geholt, ein großes Paket mit allem Möglichen 
vorausgeschickt.

D as war eine schwere Arbeit, und für den 
armen Verwundeten eine schmerzhafte dazu. Im  
ersten Augenblick schüttelte der A n t erstaunt 
den Kops. Und während der Leutnant Hitlers- 
darf durch die Anstrengung aller der stbmerzhas- 
to» Manipulationen wieder in Bewußtlosigkeit 
versank, sagte der Doktor zu den Soldaten, die 
um ihn herum standen und ibm behilflich 
waren: „Jetzt ist's mir klar, weshalb Ih r Herr

Sammlung für das Rote Ureuz.
I n  unserer Geschäftsstelle sind weiter an Bei- 

trägen eingegangen von: Post- und Gasthaus
Wicknig-Penjau, für den Gebrauch des Wortes 
„Adieu" gesammelt, 5,50 Mark, Sammlung Forti- 
fikation, Bauabschnitt „Weichfelpark" 187,87 Mark, 
Sammlung Fortisikation Thorn 121,47 Mark. zu­
sammen 314,84 Mark. mit den bisherigen Ein­
gängen zusammen 17 110,33 Mark.

Sammelstelle bei der städtischen Sparkasse» R at­
haus: Frau Luise Huhse 10 Mark, Hildegard Huhse 
5 Mark, Festungskrastwagenpark 32,93 Mark, Ar­
mierungsarbeiter, Abschnitt Stadt, 95,33 Mark, 
Johannes Skowronnek 50 Mark, Oskar Weßler- 
Berlin N. 4 4,60 Mark. zusammen 197,86 Mark, 
mit den bisherigen Eingängen zusammen 
3644,05 Mark.

Weitere Spenden, kleine und größere» aus Stadt 
und Land werden von den Sammelstellen gern ent­
gegengenommen und dringend erbeten.

»

Sammlung für die notleidenden 
Ostpreußen.

Sammelstelle bei der städtischen Sparkasse, R at­
haus: Personal Guttfeld 10 Mark, Johannes
Skowronnek 50 Mark, Pauline Kadatz 5 Mark, 
Frau Auguste Mielke 3 Mark» zusammen 68 Mark, 
mit den bisherigen Eingängen zusammen 
2262,32 Mark.

Rriegs-Allerlei.
„Das letzte Maschinengewehr der Leibhusaren"

— eine fal.che Nachricht.
Wir übernahmen vor einigen Wochen aus einem 

Danziger Blatte eine Notiz, wonach Leutnant Thie- 
mann von der Maschinengewehrabteilung Nr. 4 
(Thorn) bei einem Geseiht in Belgien, unterstützt 
durch einen Zug Leibhusaien, das letzte Gewehr der 
Abteilung im stärksten Kugelregen verteidigt und 
gerettet hätte. Es war von dem Gefecht eine Schil­
derung gegeben, als wenn die ganze Maschinen- 
gewehrabteilung aufgerieben worden und nur ein 
Gewehr übrig geblieben wäre. Wie uns nun heute 
aus dem Felde mitgeteilt wird, enthält der ganze 
Belicht von Ansang bis zu Ende unrichtige, aus

ieutnant da drüben in der Scheune unter lauter 
;oten lag. Daß der mit dem Leben davonkam, 
st ein Wunder. Der Arzt, -der hier vorn das 
toch in der Brust sah, hat hinten ein Loch ge- 
rcht, wo die Kugel raus sollte. Und da er das 
icht fand, hat er gemeint, die Kuael ist L-rin- 
eblieben. Dann fitzt sie wohl setzt in der 
!unge. Aber sehen S ie, hier ist die Kugel ab- 
erutscht. Wahrscheinlich ist sie au? etwas 
»artcs geraten, vielleicht auf einen Knopf oder 
inst etwas, und da ist sie hier zur Seite hinaus- 
egangen. Wenn der arme Herr Leutnant nicht 
) starken Blutverlust gehabt hätte, dann wrr 
ie Sache nicht so gefährlich. Aber so. freilich! 
)ie Stirnwunde, ach, die ist nicht so schlimm; 
nd da unten, ach, das ist Kinderspiel, das ist 
ur ein Streifschuß; freilich, ein reckt breiter 
Streifschuß!"

Der Doktor hatte eine ganze Zeit bei kein 
Leutnant Hillersdorf zu tun. und a ls  dieser end- 
ich völlig verbunden in einem behaalichcn Bett 
ag, da war der Leutnant so schwach daß er 
lieder völlig apathisch dalag. Der Doktor ließ 
hm von der Möre Moulon ein Glas Wein 
eben. D ie gutmütige Frau sagte, daß sie eine 
slas-<'s kräftigen Weines, ganz besonderen, noch 
legen habe. von irgendeiner Festlichkeit. Leu 
rollte ste bringen. Und der Dottor. der nach 
inem recht anstrengenden Tage "ck auch tol­
lend füblte und der Kräftigung wobl Ledurf.e. 
rank zuerst ein Glas und fand ihn famos Dann 
lößte er auch dem Kranken ein. Das belebte 
hn wieder.

e^aben S ie  denn auf irgend etwas noch 
lppetit. Bouillon oder sonst was. Herr Leut- 
ant?" fragte der Arzt.

„Nein; aber etwas Tüchtiges essen möchte
h."

(Fortsetzn»« folgt.)

Im  Dorfe P . bringt ein Mann sein Sparkassen­
buch zur Sammelstelle des Roten Kreuzes. Der 
Beamte, welcher des Spenders Verhältnisse kennt 
und erstaunt ist über die hohe Gabe, fragt ihn, bei­
nahe abredend: „Alles?" „Ja , alles; iH hoffe»
Gott wird dann meinen Einzigen in der Schlacht 
beschützen!" — Vier Wochen darauf meldet die 
Zeitung den Heldentod des Sohnes. Die beiden^ 
Männer treffen sich wieder. Nach einigen herzlichen 
Worten der Teilnahme spricht der Beamte auch von 
der Vergeblichkeit des großen Eeldopfers. Der 
schwer heimgesuchte Vater antwortet aber: „Für 
wen habe ich denn gespart? Für ihn, der es nicht 
mehr bedarf. Das Vaterland heischte ihn als Opfer, 
nun mag es auch das Geld bekommen. Es bedarf 
ja leider beides. Und wenn Sie denken, daß ich an 
Gott irre geworden ser, so muß ich Ihnen das 
Gegenteil gestehen. Mein Irregehen ist über­
wunden; denn das war der große Irrtum , daß ich 
mir Gottes Hilfe erkaufen wollte. Gott ist kein 
Krämer. Wir sollen opfern können ohne Bedingun-. 
aen, denn wir stecken ja so tief in Gottes Schuld. 
Jetzt, wo alle meine Erdenhossnungen zertrümmert 
sind, verstehe ich erst Gott!"

Zahnärzte im Felde.

Kreuz ausgezeichnet 60 Zahnärzte (darunter eine;
mit dem Kreuz 2. und 1. Klasse).

Das Eiserne Kreuz 1. Klasse erhielt Zahnarzt 
Vehmack, Offizierstelloertreter im Jnfanterie-RegL. 
Nr. 72, weilt schwer verwundet in Bunzlau. Ver­
wundet wurden Zahnarzt Brademann-Magdeburg. 
Vizefeldwebel der Reserve im Infanterie-Regiment 
Nr. 66, verlor durch ein Du r n - D u m- G e s c h o t z  
den rechten Unterarm.

Der englische Korporal.
I n  einem der Gefangenenlager vor Berlin der 

finden sich vier alte englische Soldaten, darunter 
einige graubärtige Burschen, die in der ganzen Welt 
herumgekommen sind. Da ist z. B. ern bejahrter 
schottischer Korporal, der schon gegen die Buren ge- 
kämpft hat, der in Indien und Egypten gestanden 
ist. Ihm ist es, wie er dem Dolmetscher erklärte, 
ganz gleichgiltig, gegen wen er im Feuer steht. Nur 

M0Q65, GeÜ>, Geld! ist ihm die Hauptsache, 
und dabei rieb er den Daumen am Zeigefinger. Er 
würde ebenso gern und vielleicht noch lieber mit 
den Germans gegen die Franzosen gekämpft haben 
oder gegen die Russen — wenn er nur seinen Sold 
habe, und nicht zu knapp! Der alte Korporal ist 
sehr zufrieden damit, daß er gefangen ist. Denn. 
sagte er, meinen Sold krieg ich weiter, und komme 
ich später mal nachhause. so muß mir Kitchener ein 
hübsches Sümmchen auszahlen. Ich sitze hier hübsch 
im Trockenen, mögen sich die andern den Rheuma­
tismus holen. — Glückliches England, das solche 
Streiter hat!

Eine deutsche Hubertusjagd in Frankreich. "
Der „Sportwelt" wird von einem Offizier aus 

dem Westen geschrieben:
„Hubertus im Feld! Hubertus in Feindesland! 

Hubertus unter dem Donner der Kanonen! Das 
sind Worte, die uns vor einem Jahre wie ein Heller 
Wahnsinn erschienen wären, und die jetzt zur Wirk­
lichkeit geworden sind. Aber nicht nur eine Huber* 
tusfeier auf dem Papiere. Nein, eine richtige Jagd 
(ohne Flurschaden, quer durch die Saatfelder und 
die sonst so teueren Schonungen), mit Master. Jagd-

ovember bei der großherzog- 
Lich hessischen 25. Kavalleriebrigade auf einen der 
seltenen Ruhetage fiel. Da gab's natürlich kein

^ ,  ^ssendorf auf die Neiss,
und nach einem herrlichen Galopp von vier Kilo,

Ich einige Herren der reitenden Abteilung des 
Feldartillerie-Regiments Nr. 11 und des Stabes 
der 3. Kavallerie-Division an der Jagd, unter den 
letzteren der erste Ordonnanzoffizier Rittmeister 
Otto Surmondt. Nach kurzer Pause schloß sich an 
die ^agd eine kurze Steeple-Ehase über 1566 Meter, 
an der sich etwa zwölf Offiziere beteiligten. Re- 
iu^lit: Rittmeister Otto Surmondt 1., Leutnant 
der Reserve Wegener 2., Leutnant von Jssendorf S, 
Kopf—Kopf. M it größerer Begeisterung ist nie ein 
Derby-Sieg aufgenommen worden, als dieser Erfolg 
des alten Herrenreiters, der nach 12jähriger Pause



zum erstenmal wieder sich um den Erfolg bewarb 
und ihn m it der einst in vie l Hunderten von Rennen 
bewunderten Energie wieder ar seine Fersen heftete. 
Zehn Kilometer vor uns erzählte der Kanonen­
donner von anderen Siegen."

Mann IM !  links.
( D e r  u r w ü c h s i g e  H u m o r  d e s  B e r ­

l i n e r s )  hat in diesem Kriege schon manchmal 
verzweifelte Situationen gerettet. So ein richtiger» 
waschechter Berliner in drr Kompagnie ist nicht m it 
Gold zu bezahlen! heißt es draußen jetzt allgemein 
Einm al lag eine Kompagnie in der Gegend von 
Ppern im Schützengraben» als plötzlich der Feind 
m it heftigem Feuer vorzurücken versuchte. Die Lage 
war recht ungemütlich. Da ru ft ein Mann aus der 
Kompagnie plötzlich in unverfälschtem Berliner 
Zargoift „K indä, kiekt doch mal» det verfluchte 
schwarze Iesindel da vorne! Au Backe» da drieben 
hab'n se 'n Lunapark uffjemacht! Na, denn man 
rin  in 't Va jn ie jen !" Und dann fing er an» m it 
Stentorstimme das schöne Lied zu singen: „Komm» 
mein Schatz, komm. mein Schatz, in den Lunapark!" 
Alles lachte» das nervöse Gefühl der Beklemmung 
vor der nahenden Entscheidung war gewichen: und 
unsere Feldgrauen schmissen denn auch die schwarze 
Gesellschaft m it Hurra zurück. A ls  derselbe Berliner 
einmal mitten im Sprechen einen Schuß in die 
Schulter bekam, verstummte er für einen Augen­
blick. Doch nach kaum ein paar Sekunden brüllt 
er schon wieder los: „K inda, Io t t  sei Dank» blos in 
de Schulta! De Schnauze is heil geblieben!"

Deutsche W orte.
Umsonst zu sterben lieb' ich nicht.
Doch lieb' ich zu fallen am Opferhügel fürs Vater­

land,
Zu bluten des Herzens B lu t fürs Vaterland!

H ö l d e r l e i n .

Berliner Börse.
An denk Bilde, welches die jetzt andauernd gut besuchten 

Börsensäle bieten, hat sich nichts Wesentliches geändert M it 
Spannung wartet man aufgrund der amtlichen Berichte weitere 
Nachrichten über die im Westen sich anscheinend vorbereitende 
E n t s c h e i d u n g  ab. Die Umsätze im freien Prioatverkehr

in ve»-schiedenen Industriewerten und ausländischen Banknoten 
waren unbedeutend. Stärker angeboten waien bei niedrigeren 
Preisen russische Noten. Tägliches Geld 5" Privatdlskont 
.^4 Prozent und vereinzelt darunter.

Verli»sr Viehmarkt.
Städtischer Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion, 

B e r l i n ,  11. November !9l4. 
Zum Verkauf standen: 2185 Nmder, darunter 712 Bullen, 

301 Ochsen, 1119 Kühe, 1470 Kälber, 2326 Schafe, 16 75! 
Schweine.

P r e i  s e s ü r  1 Z e n  t n e r Lebend­
gewicht

Schlacht-
gewicht

K ü 1 b e r :
a) Doppelsnder feinster Mast . . . . 75 -25 107-12,
1,) feinste Mast (Vollmast-Masi) . . . 60 -52 ro 0 -1 n I
a) mittlere Mast- und beste Saugkälber 50-58 83-97
st) geringere Mast- und gute Saugkälber 45-50 79-88
e) geringe S augkä lbe r......................... — —

S c h a f e :
Stallmastschafe:

n) Mastlämmer u. jüngere Masthaul'ne! 48-49 92 98
ir) altere Masthammel, geringere Mast­

lämmer und gut genährte junge 
Schafe............................. ..... 41 -45 82 -90

v) mäßig genährte Hammel und Schafe 
(Merzsch.ses . . . . . . . .  . 73 -79

tt. Weidemastschafe:
a) Mastlämmer . . . . .  . . .  . __
d) geringere Lämmer und Schafe . . — —

S c h w e i n e :
v) Fettfchweine über 3 Ztr. Lebendgew. 62—63 77—70
1>) vollsleischige d. feineren Nassen n. deren 

Kreuzungen von 240—300 Pjd. 
Lebendgewicht................................... 58 -62 73-77

a) vallsteijchige d. seiueren Nassen n. deren 
Kreuz,mgeu von 200—240 Psd. 
Lebendgewicht . . . . . . . . 57-5S 71-74

ä) vollsteischige Schweine von 160—290 
Pfund Lebendgewicht . . . . . 52-58 65-72

e) fleischige Schweine unter 160 Psd. 
Lebendgewicht . . . . . . . . 49-52 61-65

k) Sauen.............................  . . . . 68 -70
Marktverlanf: Von den auf dem ö seitlichen Markte ge-

stellten Rindern blieb nicht viel übrig. Der Kälberhandel 
gestaltete sich glatt. Nur wirklich gute Kälber brachten die 
höchste Notiz. Bei den Schafen war nicht auszuverkaufln. 
Der Schweinemarkt verlief in guter Ware glatt und fest. in 
leichter Ware ruhig. Von den Rudern standen 10<>3 aus 
dem öffentlichen Markt. Am 18 d. M ts fällt des Bußtages 
wegen der Markt aus. Dafür wird am Dienstag, den 17. d. 
Bits. Markt abgehalten werden.

Speise-Mucken,
Speise-Mohrrüben,

Speise-Krbsen,
Speise-Bohnen

werden suhrenweise zum Tagespreise 
gekauft und sofort abgenommen.

Anfuhr am Rathanse wochentäglich 
vormittags 8 bis 1 Uhr. Anmeldung 
bei Herrn S tadtrat A aU ou , A lt ­
städtischer M arkt.

Thorn den 9. November 1914.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Sladlbiicherei.

Das Verzeichnis der Abteilung für 
schöne und allgemein verständliche, 
wissenschastliche L itera tur ^Volks­
bücherei) ist erschienen und zum Preise 
von 50 Pfg. an der Bücheransgabe 
erhältlich.

Thorn den 23. Oktober 1914.
Der Magistrat.

Pchtrüllit Muiltiilchllig.
Aufgrund einer Anordnung des 

kömgl. Gouvernements werden die­
jenigen Stellen, die B e n z o l  in 
kleineren oder größeren Mengen auf 
Lager haben oder beziehen, aufge­
fordert, am 1. und 15. jeden Monats 
früh p ü n k t l i c h  die Menge des 
vorhandenen Benzols hierher m itzu­
teilen. Unterlassungen werden strenge 
bestraft werden. Es findet eine scharfe 
polizeiliche Kontrolle statt.

Thorn den 23. September 1914.
Die Polizei-Vcrwaltuiig.

M M  ^
 ̂ bezeichnen als vortreffliches ! 

Hustenmittel

M

H V W N L n
Heiserkeit» Verschleimung,  ̂

j K atarrh, schmerzenÄenHals, 
i Keuchhusten, sowie als V or 
l Leugung gegen Erkältungen, 

daher hochwillkommen
jeden K rieger! !  

K M  not. begl. Zeugnisse von ' 
j Aerzten und Privaten 

verbürgen den sicherenErfolg.
I A p p e t ita n re g e n d e , fe in -  
jic h  mer k ende  B o n b o n s  
I Paket 25 Pfg., Dose 50 Pfg.
 ̂ Kriegspackung 15 P fg. 

kein Porto.
Zn  haben in Apotheken 

» sowie bei ? . Kexäorr ^ so iik .. i 
) .5, k-68nr8ki, K irm v8 . 

? rn i! kuek8 , Mellienstr. 80, 
in Thoru,
O skar Apo- ,
theke in Cnlmsee, ^ l lo l f l ' r o x ,  ! 
vorm I'vrck. O2 r ir 8kv, Brie- 
jener Hof in Briesen, 8 . N ly -  
lin 8 k i in Lissewo, O .O km ur- 
^ u s k r  in Thornisch Papan.

UM. Ml. All II. W
kaust Proviantamt Thorn.

Weizen, Roggen 
and Gerste

kaust zu Höchstpreisen die

L-ibM« «Wk,
Lerbitsch und Thorn.

osserieren frei Haus und ab Lager

L s d r .  p i r k e r t ,  8 . « , .  H Z .

Schlotzstratze 7.

Autü-
Zemfshrten
werden ausgeführt von 
8ti°LL8Sill)NL'L'L>-'. Thorn. Brückenstr.17.

«Mkillen
eutstokeu durch uuremesBIrrl. köurieu 
deshalb auch nur durch NR" iuuere 
Bebaudluttg griZudlich und dauernd 
gekeilt weiden. Hautpilleu ist das 
Beste hierfür

Frau W ill hatte auf Armen, Beinen 
und der ganzen Brust förmliche Borken 
von Ausschlag, ist aber nach der letzten 
Kur vollstärrdia geheilt worden. Ich 
komme, um Ihnen den gebührenden 
Dank abzustatten. Gott vergelte es Ihnen 

Dolmann. Pfarrer in Refrath.
Die paterilarrittich geschützten 

"  - in Thorn in der Schwanen-
Apotheke zu haben. Ver­

sendet auch nach auswärts. Rhenama. 
F ab rik  chem. Pharmazeut. Produkte. 
B rüh ! bei Köln

mit ßrlmullkil M  Aslitii
offeriert und liefert gegen sofortige Kasse 
sranto jeder Stantsbahnstation.

Holzhand nng. Thoru 3.

HauMmÄer

»  «Il> M  M k .
künstliche Gebisse werden noch zu höch­
sten Preisen angekauft.

L '. Juw elie r.
Brückenstraße 14, !.

^ !i i i k i i i i i i l f r i i

Mehrere gute

stehen zum Verkauf bei

Mellieustraße 3.
Zwei paar leichte, gute

Rappen und Braune» hat noch zu oer- 
kaufen

Lllsiav Zoyer. AZsi«.
Bieiteitraße 6. Fernnif 517.

Ein Alles NWW
zu verkaufen.

Thoru-Macker. Lindeustraße 35.

Mnerhiinii!!!,
zur Verwaltung mehrerer 
baldigen Antritt gesucht 

Angebote unter 2 5 7  an 
schästsstelle der „Presse".

kurzhaarig, braun. I'iz  Jahre alt. edeluer 
Häuser zu n i Abstammung dressiert aber nicht geführt, 

biltm zu verkaufen.

^ ^'! Zimdrai RleeWL»».

Wetter-Uebrrsicht
der Deiilschen Seewarte.

H a m b u rg  13. November

Name
ber Beobach' 
tungsstatiai» Z  Z

Wette,
L -

W
t.-)

Witterungs- 
verlaus 

der letzten 
24 Stunden

Bvi knul 751.7 SW bedeckt 7 vorw. heiter
Hamburg 752 4 W wolkig 3 vorw. heiler
Swiueiiiünb. .'50.6 W NW heiter 2 meist bewölkt
.»teufadnl'asse» 746.7 S W wolkig 3 meist bewölkt
O nzig
KL- igsberg
Me,i,el 743.0 W wolkig 6 meist bewölkt
Metz 760 0 W he-ler 5 —
Hannover 755.3 SW halb bed. 3 vorw heiter
Magdeburg 755.6 W halb beb. 3 ziemt, heiter
Berlin 754.5 W halb ned. 2 ziem!, heiler
Dresden 756.6 WNW halb bed. 4 meist bewölkt
Bramberg 749.2 SW bedeckt 4 meist bewültt
Urestau 7a4.t W w'stkenl. 3 meist bewölkt
n. nkinrt. w« 760,2 SW bedeckt 5 zieml. heiler
stal isruhe 761.7 S S W bedeckt 5 ziemt, heiter
''tünchen 762,3 W wolkig 2 zieml. heiter

Prag — — — — —
Wieu 756.5 W heiter 5 zier»»!, heiter
Krakau _
Lemverg — — — — —
Hermannst.,t»l 75'3.r SO bedeckt 2 vorw. heiter
Üliisingeu 7567 S S W bedeckt 8 ziemt, heiter
K peuhage,. 740.4 W NW wolkig 6
S>. stbvlm 754.2 WNW bedeckt 3 vorw. heiter
Karlstud 777.3 N bedeckt 3 vorw heiter
Haparauda 736,4 N bedeckt 4 aichalt. Nied.
Ürstlaugel — — — —

iarritz — — — —
Nom. — — — — —

14. November: Sonnenaufgang ?.Sl, Ilhr.
Sonnennntelgang j.a-i ilhr.
Mandanfgang 2 43 Uhr.
Mondnntergang L.I9 Uhr.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag (23. n. Trinitatis) den 15. November 19l4.

Tlltstädtische evangel. Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. 
Pfarrer Lic. Freytag. Vorm. 1l Uhr: Unterredung mit

konfirmierten jungen Männern. Pfarrer Zacobl. Vorm. 
l ! '  > Uhr: Kindergottesdienst Pfarrer Lic. Freytag.
Abends 5 Uhr: Pfarrer Iacobi. Kollekte für den Evangel.- 
kirchl. Hilfsvereiu in Berlin. Die Kirche ist wochentags 
von 8— l0 vorm. und von 2 - 3  Uhr nachm. geöffnet. 
Dienstaq und Freitag abends 0 Uhr: Gebetsandacht. 

Nchistadtische evangel. Kirche. Barm. u> Uhr: Gottesdienst. 
Supelintendent Wandte. Kollekte für den Evangelisch, 
kirchlichen H-Usverein.

Garnison-Kirche. Vorm. 10 Ubr: Gottesdienst. Vorm. 11' ,  
U-m: KittdergotLesdienst. Festnngsga msonpfarrer Mink. 
Nachm. 5 Uhr: Gottesdienst. Festungsgarnisonpfarrer 
Bondlin.

Evangel.-luthenjche Kirche. (Bachestraße.) Vorm. 9' , Uhr: 
Predigt-Gottesdienst. Pastor Re ndke. Sonntag. Dienstag 
und F eitag 7 Uhr abends: Betstunde.

Reformierte Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. Pfarrer 
Arndt.

St. Georgeukirche. Vormittags 9 '-  Uhr: Gottesdienst. Pfarre^ 
Iahst. Vorm 1 1 ^  Uhr: Kilidergottesdienst. Pfarre^ 
Iahst. Nachmittags 5 Uhr: Gottesdienst. Pfarrer Heuer- 
Kollekte für den Eoangel -kirchl. Hilssverein in Westprenßen. 

Evarrgel. Kirchengemeinde Rndak-Stewken. Vorm. 9' , Uhr: 
Lelegottrsdienst 1'farrer Schönfan.

Evangel. Kirchengemeinde Gramtschen. Vormittags 10 Uhr: 
Gattesdl ust w il Abendruahi in Gramtschen Nachmittags
3 Uhr Gottesdienst in Leibitsch. Festungsgarnifonpfarrer 
Beckberrn

Evange.. Kirchengemeinde Ottlotschm. Vorm. 10 Uhr- 
Predigt - Gottesdienlt mit Feier des heiligen Abendmahls 
Pfarrer Schön an.

Evangel. Kirchengemeinde Gnrske. Vorm. 10 Uhr in Gurske: 
Gat esdieutt. Pfarrer Basedow

Evangel. Kirchengemeinde Lnlkau-Goftgan. Vorm. 10 Uhr in 
Gostgau: Gottesdienst (Missionsbericht). Danach Kinder- 
gottesdienst. N-chm. 3'/» Uhr: Gottesdienst in Swierczynko. 
Pfarrer Hiltmann.

Evangel. Kirchengemeinde Gr. Vösendorf. Vorm. 10 Uhr 
in Gr. Börendon: Gottesdienst. Pfarrer Prinz. 

Baptijten-Gemernde Thorn» Heppnerstraße. Vorm. 9' , Uhr^ 
Andacht. Bonn. 1! Uhr: Kindergottesdienst. Nachm- 
4 '  ̂ Uhr: Predigt. Prediger Hün-e. Abends 6 Uhr- 
Iug> „dverein. Donnerstag abends 7 '/, Uhr: Kriegsgebets- 
stnnde. Pred. Hintze.

Evangel. Gemeinschaft Thorn-Mocker, Bergstr. 57. Vorm« 
l0 Uhr: Predigt. Vormittags 11' . Uhr: Sonntagsschnle. 
Nachm. 4 Uhr: Predigt. Nachm. 5' , Uhr: Inqenduerein. 
Freitag den 29. November, abends 8' Uhr: Gebetstunde. 
Pred. Wasimski.

Chrisüiche Gemeinschaft innerhalb der Landeskirche» Bader- 
straße 28. Versammlungen: Jeden Sonntag nachmittag
4 ? Uhr. Dienstag und Donnerstag abends 7'/z Uhr 
Bibelstunde. Jedermann ist herzlich eingeladen.

Ausruf.
E in  gewaltiger Krieg ist über Deutschland hereingebrochen. 

M illionen  deutscher M änner bieten ihre B rust dem Feinde dar. 
Viele von ihnen werden nicht zurückkehren.

Unsere Pflicht ist es, für die Hinterbliebenen der Tapferen zu 
sorgen.

Des Staates Aufgabe ist, hier zu helfen, aber er kann es nicht 
allein, diese H ilfe  muh ergänzt werden.

U-.ter dem Vorsitz des M inisters des In n e rn  ist in  B e rlin  
eine

RittlonliWftmrrl für die Hinterbliebenen 
der im Kriege Gefallenen

begründet worden.
F ü r Westprenßen ist ein westprenßisches Zweigkomitee unter 

dem Vorsitz des Landeshauptmanns gebildet worden.
W ir  Unterzeichnete sind zu einem Ortskomitee dieser N ational- 

stiftnng zusammengetreten und wenden uns an den bewährten 
Opsersinn, wie an die vateiländische Gesinnung der Bürgerschaft 
unserer die Weichselwacht haltenden Grenzfeste T ho rn  m it der 
B itte  um Beiträge. .

Mitbürger und Mitbürgerinnen gebt! 
Gebt schnell!

Auch die kleinste Gabe ist willkommen!
D ie  unten angegebenen Sammelstellen haben sich freund­

lichst bereit erklärt, Beiträge entgegenzunehmen. D ie  Spenden 
werden wöchentlich durch die städtische Sparkasse an die landschaft­
liche Bank der P rovinz Westpreußen in  Danzig, Reitbahn 2, ab­
geführt.

D ie  Namen der Geber werden in  der Tagespresse ver­
öffentlicht.

D ie  Verwendung der eingehenden Gelder werden w ir später 
bekannt machen.

T h o r n  den 31. August 1914.
Nationalstiftuttg für die Hinterbliebenen der im 

Kriege Gefallenen.
O  r  t s k o m i t e e T  h o r  n.

Nr. Hasse.
Oberbürgermeister, Vorsitzender.

A ro r is o h tt ,  Instizrat. E m il  D ie tr ich »  Kolnmerzienrot und Präsident der 
Handelskammer Thorn. G o lln ic k , Pfarrer. H a h n , Geheimer Oberjnstizrat. 
Landgerichtspräsident. J l lg n e r ,  S tadtrat. K a n te r , Gymnasialdirettor. 
N ich . K e lle r , Kanfmann. K n ttn e r ,  Kaufmann und Stadtverordneter. 
M ie learzew icz,N ech tsc iiiw a lt. F e rd in a n d  Menzel,Vorsitzender desThorner 
Handwerkervereins N a d t ,  Instizra t. D r .  N o s c n b ^rg , Rabbiner. S tacho  
Witz, Bürgermeister. D ro m m e r, Geheimer Instizra t, Vorsitzender der 
Stadtverordneten-Versammlnng. G .  W eese, Fabrikbesitzer, stellv. V o r­
sitzender der Stadtverord -Bersammlnnq W a n d te ,  Superintendent.

Sammelstellen:
Geschäftsstelle „D ie  Presse", „T ho rne r Ze itung", „O a rs ta  
D ornüoka", Kaiserliches Postam! I .  Städtische Sparkasse, Nord­
deutsche Kreditanstalt. Ostbank fü r Handel und Gewerbe, Lantz 
2 v r i^ 2 lc u  8 p 6 !s k  ^ L ro b k c n v ^ o f t ,  Vorschuß-Verein Thorn.

2 millelgrgtze

Wagenpfecdk,
Apfslschrrmnel und Nolschimmel, zu- 
sninmen auch einzeln, zn verkoilftn.

2. 2islwsÄi, Thorn,
Fttkr^eschMl Maue stroße 65.

2 M  M W M
zu verk,msen.
___ ______  H L L i n n e n V u l k a n

Sehr wenig benutztes

Hmeii-FchlO.
Freilauf mit Rücktritt, steht sehr billig zum 
Verk mf. Neust. Markt ! 2. Hof. 2 Tr.

Daselbst ist eine fast neue Nähmaschine 
zu verkaufen.

L paar gute

MeWerde.
Füchse, zirka !.60 groß, 7 und 8 Jahre 
alt. hat zu veikauf-n

G u s t a v  H s ^ s r ,  Thun;.
Breitestraße 6. Fernruf 517.

3 lsebraiichte Pelze
sind billig zu verkaufen bei

Reifstem LVom p.

W a g e n re m is e
jttchj per sofort N . r » v l , r .

Dortselbst ist Sta lldünger fürs ganze 
Jahr abzugeben.

Stube und Küche
zum !. 12. 14 gesucht, nur Innenstadt.

Angebote unter O. 2 3 3  an die Ge- 
schäftsstette der „Presse".

I n  meinem Hause, Jakobstraße 7, 
1 Treppe

Zimmer mit reichlichem Zubehör, 
1. Januar 1915 zu vermieten.

vom

Robert I M .
Wohnung,

4 Zimmer, Gas und Zubehör, 
Kellerwoknttttg. 2 Zimmer, von sofort 

zu vermieten Neust Markt '^5. 2.

Wohnung
von 2 Zimnrern und >'üche vom 15. 11. 
zu vermieten. Näheres Turmsträße 12. ^

Wohnungen
Schulstraße 11, Hochparterre. 7 Zimmer 

und Garten,
Schttlstraßs 13. 2. Etage. 5 Zimmer, 
Bachestraße t7. Hochparterre u. 2. Etage, 

je 6 Zimmer.
Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 

Zubehör. Gas- und elekt. Lichtanlage 
von sofort oder später zu vermieten.

Auf Wunsch für erstere 2 Wohnungen 
Pferdestall und Waaenremise.

L. SvWLrt, WMtr. R

Wohnung,
Parkst»aße 27, Hochparterre. 4 .stunmer 
mit reichlichem Zubehör, Gas. und elekt. 
Lichtanlage, von sofort oder spater zu 
vermieten.

S. Soppari, Bsliiosir. 38.
1 Vorderzimmer,

part.. mit angrenzendem Nebenraum, so­
gleich zu vermieten. Gerberstraße 13s 15,

Große Mansarde
mit aller Bequemlichkeit zu vermieten. 
__________ Wllkelmllrafte ,1. 2. rechts-

Gut möbl. Zimmer
it Bad sofort zu vermieten, 
iilhelmstr. 1!. 2. r.. beim Stadtbahnhof, 

on den Kasernen.

bl. Bordcizinimer
en. Gerderltialle 14, 1-
Zbl. Part.-Vorderzimmer zu 

Bäckerstr ße 26. pt ^
. part. u. kl. Vorderz. separ. 
sof. z. verm . Gerechtestraße 33

1 . 0 8 6
G eld-Lotterie zugunsten bes

000 Mk.. ä 3 M k ;
Lotterte zugnusteu 

scheu W e r k ln ,n d -A u s s le l -

lg am  27 . und 28 . N o vem b er  
ip tgew inn im  W e rte  von

ng am 15. und 16. Dezem- 
Hauptgewinn im Werte v

nq am S. und 6. Februar 
iptgewinn im Werte v
rk. a ! Mark; «^i^ckeu nts Lotterie zu Zwecken
,en Lchn llll-b irie . Z'->WNS

und 5 D-,em»er >SIt.
n„ 7S 0U 0 M k .. °  3 ,30  M t .


